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Abonnements für Lodz e eee dee W p 


Im Auslande übernimmt Inſertionsauftrüge: |Haasenstein 
& Vester A.-G., Pambung, fen n 1. P. oder deren 


In Warſchau: Ungar’s — Annoncen » Bureau 
MWieribowa Nr 8. 
In Moskau: L. Schabert, 0 und E. Metzi & Co. 


MNedaction und Expedition: 
— Dzielnn (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Ahnnufkripte werden nicht zuricgeſtelt. 
Redactiong⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


rlich 8 Rbl., halb. 4 NEL, Na 2 Rbl. Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
En monatlich 67 Kop. vr vränumerand o. a Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Eremplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal möchentlich. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Röl. 40 Kop. pränumerando. 


Billige aber abſolat feſte BreiTer ug. 


. JOSEPH HERZENBERG, 2 unn PRTRIKAUER STRASSE 25 


Nach Eingang ſämmtlicher Neuheiten m m mount in. und melündiſcher Fabricate ift mein Lager in 


‚„ALEIDER 


ſowie in den übrigen Artikeln für die | „ | 
ee Flerbsitsaison [2 
A das Reichhalligſe aſſortirt. 


-JOSEPR HERZENBERG, 25 Beta oltahe 23. 


Billige aber 1 Tele e Priel 
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* 


Be dien un a 
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Bumuaraag >» 5 5 2 16 


Bere 


sr: 


Voranzeige. Cireus K. Ciniselli. 


— 1 
Die e Direction beehrt ſich, dem hochgeehrten Publikum der Stadt Lodz und —— an zur Keunluiß zu bringen, daß am 


2 Dienſtag, den 4. September a. cr. 


iin de dem nenerbauten Circus, der ſich auf dem Grundſtück der Gebr. Gehlig befindet und mit allen nöthigen e egquemlichkeiten verſehen iſt, ein 


25 RT „ Eircus-Vorſtellungen 


In der Ueberzeugung, daß meine Vorſtellungen, welche aus einem reichhaltigen und ab wechſeluden 3 beftehen und während der ganzen ve Naa en 
Sommer Saiſon in Worſchan mit großem Beifall aufgenommen wurden, auch den Beifall des hieficen P. T. Publikums finden werden, empfehle ich win beftens. 


Hochachtungsvoll 


Caroline Ciniselli, Circus- bircktor. 


“R en fh * Wilkomski, rm 


Lodz, Zawadzka⸗Straße Nr. 4, 


beehrt ſich Hiermit das geehtte Publikum zu benachrichtigen, daß am | Zaffecieifungen, Ranalifation und alle Sanitären Einrichtungen. 
hieſigen Platze, Petrikauer⸗Straße, Haus S. Roſenblatt, gegenüber dem Luft-, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 
Sean ebe eine (6-1 | Ventilation, 


f Anfeuchtung der Luft. 1 
; | Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwede, 
Terracotta und Moſaik 7 
wi j 0 0 | Schwediſche Ehamotte’fteine „Höganäs“ 
Vertreter des Watſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowicz. 


| 
1 
eröffnet wurde, welche unter Leitung des bekannten * Con; 
e Herrn M. F. Reymond geführt wird. 


AR | — T 
Bezugnehmend auf obige Annonce des Herrn E. Wedel Heute Sonntag: 
empfehle ich dem geſchätzten Publikum ſtets eine große Auswahl Cho⸗ S CONCE 1 11 5 1 
Loladen, Bonbons, Bisgnits, Petit fours und ge⸗ 7 der Kapelle des 37. Inſanterte⸗Regiments unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 
ſchmackvoller Bonbonieren. 115 Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 
E Emil Scheunert. 


6. F. ane 


A. Censar Zahnarzt, 


vd lan jähriger Praktiker, 
Zahnärzt 


\ ausgebildet im königl. 
ichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 


Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 


derlage neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 


Außer allen zahnärztlichen Be handlungen, 


Specialität: Plombiren ſchadhaft er Zähne 


. 
f 


mit 


Gold. 


Er — —— — 


bahnes 
Er 36 
Syſtem von 0 
wiͤrklichung allen dlich 


Inland. 


St. Petersburg. 


＋ Ueber das Syſtem der nördlichen Eiſen⸗ 
Rußlands ſchreibt man von hier der „Dün a⸗ 
„Jetzt können wir bereits von einem 
Nordbahnen ſprechen, deren Ver⸗ 
entſchieden iſt, oder in 


niachſter Zeit in Ausſicht fteht, denn es handelt 
* ech hebe um vier, reſp. fünf ausgedehnte Eiſen⸗ 


Fahuiinie 
angethan iſt, 


PR 
& 


9 


N 


— 


* 


gehörten 


„Höflichkeit, 


gung des 


Thun mir doch die Liebe, Rahel.“ 


„Weigern auffallend geweſen ſein würde; 


den jo lange vernachläſſigen Norden 
zu neuem Leben zu erwecken und dabei auch noch 


Nikolas Erichſen's Töchter. 


Roman 
von 


B. Riedel⸗Ahrens. 


( i10“22 Fortſetzung.) 

Seelbſt während der Nacht ließen ihr die 
A e keine Ruhe; fie lag mit wachen 
Augen in der tiefen Stille, die nur unterbrochen 
wurde von den alten bekannten, bald nicht mehr 
len Lauten — dem Brauſen der bewegten 

ke, Säuſeln in den Zweigen der Pappeln — 
dem Hahnenruf; und ein Weh ergriff ſie, wie 
das Vorgefühl des Heimwehs — jetzt, wo ſie das 
alles verlieren ſollte. 

Tante Jutta und Leonore redeten Rahel am 
nächſten Morgen zu, einen Spaziergang nach der 
Ravensburg zu unternehmen, um ſich nach Julies 
Befinden zu erkundigen; das ſei eine Pflicht der 
da die Baronin, infolge der Anſtren⸗ 
Verlobungsfeſtes von der nachhaltigen 
Ohnmacht befallen, nicht wieder zum Vorſchein 
gekommen war N 

Rahel zeigte ſich diesmal wenig zuvorkom⸗ 
mend und brachte allerhand Einwände vor; man 
könne Sörens ſchicken, oder warum Leonore nicht 

inge. 5 
fall Parent muß nach Kolding, um einzukaufen 
und was mich betrifft, ſo iſt das Sache des Ge⸗ 
fühle — ich gehe nicht gern allein in das Haus 
meines Verlobten, und außerdem habe ich eine 
anze Welt voll Arbeit vor mir — die Ausſteuer. 


weil längeres 
aber 
wurde es ihr, in ſein Haus zu 
ſchließlich denken, ſie käme um 


Da mußte ſie ſich bequemen, 
furchtbar ſchwer 


gehen; er konnte 
einetwillen. 5 
f Etwa eine Stunde vor ihrer Ankunft in der 
Ravensburg war Lilly nach Julies Schlafzimmer 


* 


billiger 
bis 1. Detob. 1.3 


307, 


1 Planzen 


von Forst- und Park- 
5 Bäumen nebst 
Heckensträuchern 
und Obstwildlingen 
aller Arten und verschiedenen 
Alters, im Vorrathe circa y 5 


20 000 00 


empfiehlt die 
gräflich Zamoyski’sche Forstverwaltung 
in Podzameze. 
Post-, Telegraphen- u. Eisenbahnstation 


Zobolew. 
Gouvernement Siedlee. 
Preislisten stehen auf 
Verlangen 
franco zu Diensten. 
F. Rozynski, 


Oberförster. 


n, von denen jede in ihren Grenzen dazu 


ſämmtliche Waaren wie: 


Ludwig Krykus, fodz, Pelrikaue 


in verſchiedenem Maße das geſammte volkswirth⸗ 
ſchaftliche Leben Rußlands in wohlthätigſter Weiſe 
zu beeinfluſſen. Eine kurze Darlegung der Be⸗ 
deutung der einzelnen Linien kann daher auf das 
Intereſſe der Leſer rechnen. Es ſei noch be⸗ 
merkt, daß nur ſolche Orte und Pläne in Nach⸗ 
folgendem werden angegeben werden, welche auf 
jedem größeren Handatlas zu finden ſind. 

Die erſte, wichtigſte Linie iſt die von Perm 
über Wjatka nach Koklas, ein Dorf am Zuſam⸗ 
menfluſſe der Sſuchona und Wytſchegda, die von 
hier ab zur nördlichen Dyna (Dwina) werden, 
und nahe von dem öſtlich belegenen Städtchen 
Sſolwytſchegodsk. Die Bedeutung dieſer Bahn 
iſt in erſter Linie eine allgemein volkswirth⸗ 
dcn ce ja weltwirthſchaftliche: den zu erwar⸗ 
enden voluminöſen Exportartikeln Sibiriens (ver⸗ 


mittelſt der ſibiriſchen Bahn, insbeſondere ſeiner 


weſtlichen Theile) wird der nächſte Weg zu einem 
Seehafen (Archangel) geſchaffen, wobei die Waaren 


freilich die Theilſtrecke von Kotlus an zu Waſſer 


abzumachen haben. In zweiter Linie kommt hier 
das lokale Intereſſe des durchſchnittenen Landes 
hinzu: der an Getreide reiche Südoſten wird 
den nordweſtlichen Landſtrich bis nach Archangel 


gerufen worden, wo dieſe die Schweſter mit Unheil 


verkündender Miene empfing: den ganzen geſtrigen 
Tag hatte Julie unter ſo heftigen Kopfſchmerzen 
gelitten, daß ſelbſt die nächſtliegenden Intereſſen 
unangerührt bleiben mußten. 

„Nette Geſchichten das! Und gerade Dir vor 
der Naſe darf jo etwas paſfiren, ohne daß Du 
es der Mühe werth hältſt, mich davon zu benach⸗ 
richtigen!“ 

„Aber was iſt denn nun wieder los?“ fragte 
Lilly gedehnt. „Du beginnſt ja den Tag in recht 
vielverſprechender Laune.“ 

„Was los iſt ?“ wiederholte Julie, während 
ihre Naſe noch ſpitzer wurde und das gelbe Geſicht 
eine grünlich⸗fahle Färbung annahm, nichts weiter, 
als daß ſie vorgeſtern Abend eine halbe Stunde 
ſich im blauen Salon natürlich über höchſt inte⸗ 
reſſante Dinge unterhalten haben und er meine 
koſtbare Magnolie, die mir Doktor Schramm 
ſchenkte — abgeriffe n und — der Pſarrerstocher 
von Taubenheim — wollte ſagen von Haraldsholm“ 
verbeſſerte ſich Julie mit boshaft⸗frivolem Geſichts⸗ 
zucken, „überreicht hat! Meine ſchöne Magnolie 
der — der Männerfängerin“, ziſchte fie vor 
Aerger ſprühend hervor. N 

„Mein Gott, woher weißt Du denn das 
von der armſeligen Blume?“ 

„Das kann Dir egal ſein, genug, daß ich es 
weiß“, gab Julie ſchroff zur Antwort. Sie 
ſchämte ſch doch, der Schweſter zu geſtehen, ſich 


in Minna eine Spionin erzogen zu haben, welche 


ihr Bericht über Albrechts Thun und Laſſen 
bringen mußte. „Wenn Du noch immer meinſt, 
es könne von einem Einverſtändniß der Beiden 
keine Rede ſein, wirſt Du nach dieſem wohl über⸗ 
zengt ſein müſſen, wie ich es bin; — er liebt 
die Perſon, ich hab's ja aus ſeinem Munde — 
und ſie, ha ich kenne die Mädels von a 
beſſer — fie läßt ſich's gefallen! Doch, jo wahr 
ich Julie von Ravens heiße“, ſetzte ſie, mit der 
Fauſt bekräftigend vor ihre Bruſt ſchlagend, 
hinzu, das nimmt kein gutes Ende.“ 7 

„Ach, es iſt ja nicht wahr“, ſagte Lilly wü⸗ 
thend, „wie kann man aur ſo vernagelt ſein! 


Wegen 


und die vielen Flüſſe hinauf mit Brod verſorgen 
und die Ueberſchüſſe des Nordens an ſeinen Na- 
turprodukten entgegennehmen. 

Die zweite hier in Betracht kommende Linie 
iſt die von Wologda nach Archangel, in Betreff 


welcher die Tracirungsarbeiten ſoeben begonnen 
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ſind: von dem Ergebniß dieſer Arbeiten wird es 
abhängen, ob die öſtliche Richtung über Schen⸗ 
kursk oder die weſtliche über Kargopol gewählt 
werden wird. Die Bedeutung dieſer Linie iſt in 
erſtet Linie eine lokale, die ſich kurz dahin charak⸗ 
teriſiren läßt, daß fie dem Norden Brod liefern 
ſoll für die Bevölkerung, welche die großen Reich⸗ 
thümer des Nordens zu heben hat: Fiſche, 
Thiere (Felle), Wild, Viehzucht, Holz ꝛc. Der 
Mangel an Brod, und das theure Brod war und 
iſt es, was eine unüberwindliche Schranke der 
Ausbeute dieſer Produkte entgegenſtellt. Mit der 
Zufuhr billigen Brodes wird die Bevölkerung und 
die Gewinnung. dieſer Güter in großen Maſſen 
ſteigen. Andererſeits ſtellt dieſe Linie die direkte 
Verbindung des Nordens (Archangel) mit Mos⸗ 
kau, dem Centrum der ruſſiſchen Induſtrie, her, 
denn die Bahn Wologda⸗Jaroslaw⸗Moskau beſteht 
bereits. 

Endlich iſt dieſe Bahn als die Hauptarterie 
im Nordbahnſyſtem anzuſehen, die folgenden wer⸗ 
den dieſe zu ergänzen haben. In Betreff der 
Gewinnung von Gütern iſt der Norden wie folgt 
getheilt: Die Fiſcherei iſt vornehmlich entwickelt 
an der Murmanküſte, im Weißen Meere, insbe⸗ 
ſondere in dem Buſen von Kandalaſchka und in 
der Onega⸗Bai ꝛc., in den zahlreichen Seen des 
weſtlichen Theiles des Gouv. Archangel und im 
Gouv. Olonez. Die Landwirthſchaft bietet Ueber⸗ 
ſchuß (insbeſondere Hafer) in den Kreiſen Wo⸗ 
logda, Grjaſowez und Totma (der ſüdweſtliche 
Theil des Gouv. Wologda), fi dann im Gouv. 
Wjatka und im Kreiſe Ochansk (Gouv. Perm). 
Flachs und Hanf iſt hauptſächlich im Gouv. 
Wjatka, dann aber auch in Wologda und Dlonez 
konzentrirt. Viehzucht iſt recht entwickelt und 
hat noch eine große Zukunft in den Kreiſen 
Cholmogori und Pomorſkoje (am Onega⸗Buſen) 
des Gouv. Archangel. Das Jagdgewerbe iſt be⸗ 
ſonders ſtark verbreitet: im mittleren Theil des 
Gouv. Archangel, im Gouv. Olonez und faſt im 
ganzen Gouv. Wologda. Mineraliſche und ans 
dere Bergprodukte werden gewonnen, reſp. verar⸗ 
beitet in den Gouv. Archangel (Salz), Olonez 
(Gußeiſen), Wologda (Gußeiſen, Eiſen, Stahl 
und Salz), Perm (die genannten und außerdem 
Gold, Platina, Kupfer, Steinkohle ꝛc.). Holz 
wird überall im Norden bearbeitet, Haus induſtrie 
iſt insbeſondere im Gouvernement Wjatka ver⸗ 
breitet. Kurz gefaßt, iſt das gewerbliche Leben 
wie folgt vertheilt: Fiſcherei vornehmlich im 
Nordweſten, Landwirthſchaft und Vlehzucht im 
Südoſten, Jagd im mittleren Theil des Nordens, 
Mineral⸗ und andere Bergwerkprodukte, ſowie 
Hausinduſtrie im Südoſten, Waldgewerbe überall 
im Norden. 

Die dritte Eiſenbahn in den Norden, ja 
bis zum äußerſten Norden Rußlands iſt die an 
die Murmanküſte. Die kombinirte Seſſion des 
Miniſterkomitees und des Reichsrathsdepartements 
für Geſetzgebung hat ſich in Betreff dieſer Linie 


Ein bischen verdreht iſt ſie wohl, was Du aber 
da ſchwatzeſt, iſt der reine Unfinn.” 

Julie zog in häßlichem Lachen die Lippen 
von dem falſchen Gebiß. „Ich weiß, was ich 
weiß, und habe nicht umſonſt ſolchen Haß auf 
das Geſchöpf. Vitriol möchte ich ihr in das glatte 
Geſicht gießen, um ihr das Kokettiren mit meinem 
Manne zu verleiden!“ 

„Pfui, ſchämen ſollteſt Du Dich,“ entgegnete 
Lilly, indem fie der Schweſter angeekelt den 
Rücken kehrte. „Weiß Gott, wärft Du nicht 
krank, könnte einen die Luft anwandeln, Dich zu 
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ohrfeigen.“ 
„Nun werde auch Du noch ſchlecht zu 
mir,“ ſtöhnte Julie. „Ach, Lilly — liebte 


ich ihn nicht ſo wahnſinnig, mir wäre alles 
gleich; aber zu ſehen, wie er in eine Andere ver⸗ 
narrt iſt, das bringt mich außer mir, das ertrage 
ich nicht!“ 

„Weißt Du, Albrecht, was ich fürchte?“ ſagte 
Lilly gleich darauf zu ihrem Schwager, „ich 
fürchte, mit Julie iſt es nicht ganz richtig, ſie 
phantaſirt oder wird verrückt.“ 

„Du kannſt Recht haben, Lilly,“ erwiderte 
Albrecht nachdenklich; „ihre Gemüthsverfaſſung 
befindet ſich allerdings in einem für die Umge⸗ 
bung bis zur Unerträglichkeit gereizten Zu⸗ 
ſtande; ich ſelbſt bin nahe daran, verrückt zu 
werden.“ 

„Armer Kerl,“ äußerte Lilly mit gutmüthiger 
Vertraulichkeit, „Julie iſt meine Schweſter, doch 
ich kann nicht anders, als Dir zugeben, ſo wie 
jetzt iſt ſie ein ſchauderhaftes Kreuz für Dich. 
Ach, wer kommt denn da?“ fügte ſie hinzu, ans 
Fenſter eilend, um genauer hinzuſehen. „Eine 
junge Dame — Fräulein Erichſen.“ 

Nachdem Albrecht ſich überzeugt hatte, daß 
ſie es wirklich ſei, ging er hinunter, um Rahel 
ſchon in der Halle zu begrüßen; doch ihres Ent⸗ 
ſchluſſes eingedenk, erwiderte fie ſein zuvorkommen⸗ 
des Benehmen, das ſo deutlich die Anzeichen 
freudiger Ueberraſchung zeigte, mit kalter Zurück⸗ 
haltung. 

Er ſpürte es; der Anblick Rahels führte ihm 


lm 30% billiger Eng 
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Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. October l. J. 


Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Kleiderſtoffe in ſchwarz und couleu rt. 
r-Itraße neben Scheiblers Neubau. Zur rothen 3. 


für's Erſte, unter Ablehnung mehrerer ander 
Richtungen, für die Richtung Sſerdopol am 2 
dogaſee, wohin bereits die von Wyborg au 
e Zweigbahn beſteht, über Powenz ( 
Nordufer des Onega⸗Sees) nur nach Kem ol 
Sſoroki am nördlichen Theil des Onegabuſe 
des Weißen Meeres, gegenüber der Sſolowe 
inſel, ausgeſprochen. Dann iſt die Fortſetzung! 
Linie bis zu einem eisfreien Hafen an der M 
manküſte, das iſt am Eismeer, in's Auge gefaf 
Mit Erreichung dieſes Endzieles erlangt die 
Bahn eine Bedeutung erſten Ranges in politiſtſ 
ſtrategiſcher Beziehung— Ausgang am eisfrei 
Hafen am offenen Meer! ſodann eine große B 
deutung für unſere Handelsſchifffahrt. Die 
Linie, nur bis zum Weißen Meer geführt, E 
nur eine lokale Bedentung, die aber nicht ge 
ring iſt. 

Wir haben noch zwei Bahnlinien aufge 
führen, die in Berathung gezogen, deren Aut 
führung aber erſt in weiterer Zukunft ins Aug 
gefaßt iſt: die eine Linie ſoll quer von Oſti 
nach Weſten gehen. Iſt die oben angegebene Linn 
Perm⸗Wjatka fertiggeſtellt, fo ergiebt ſich natup 
gemäß —neben der bereits entſchiedenen Fon 
ſetzung nach Kotlas —auch die nach Weſten, un 
die Bergwerksprodukte des Permſchen Bezirk 
direkt nach St. Petersburg, dieſem wichtigſteg 
Induſtriepunkte, befördern zu können. Sit darühg 
auch noch keinerlei Entſchließung getroffen, 
läßt ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit annehm 
daß die Linie Wiatka⸗Rybinsk oder Wjatka⸗ J 
roſſlaw, das dann, wie übrigens ohnehin ſchg 
eplant wird, mit Rybinsk durch den Eiſen 
8 verbunden werden würde, gewählt werd 
wird. Und damit erlangt Riga (nach Volle 
dung der Bahn Bologoje⸗Pſkow) die direkte Wer 
bindung mit dem Permſchen Bergwerksbezirk un 
mit Sibirien. 

Die zweite, beziehungsweiſe die fünfte Mork 
bahn, die auch in Anregung gebracht iſt, f 
Kaſan mit dem Norden verbinden. Die Bede 
tung der Linie Kaſan⸗Perm iſt ſehr verringen 
ſeitdem die Linie Perm⸗Kotlas entſchieden, den 
der Hauptwerth jener Linie lag in der Hoffnug 
Kaſans, den ſibiriſchen Verkehr an ſich zu ziehe 
welche Hoffnung durch die Bahn Perm Ke 0 
ſo ſehr ge ift, daß die Lin 
Kaſan⸗Wjatka ſowohl für dieſe nordöſtliche Me 
tropole, wie für das Land als die vortheilhaftt 
erſcheint. 4 
Dieſes gewaltige Eiſenbahnnetz iſt dazu m 
gethan, der ganzen nördlichen Hälfte des Reit 
einen neuen wirthſchaftlichen Aufſchwung 
geben!“ 20 

— Die „Ruſſalka“⸗Expedition hat in de 
Woche vom 30. Juli bis zum 5. Auguſt a 8. 
infolge ungünſtiger Witterung nur an vier To 
(2., 3., 4. und 5. Auguft) gearbeitet. In Bein 
Zeit wurden im Bereich des Leuchtthurms un 
Evansgrund 22 Seemeilen in der Parallele w 
5 Kabeltau⸗Längen nach dem Meridian mit de 
Schlepp⸗Anker abgeſucht, wobei die Taucher 7 
hinabſtiegen, Ein Taucher ließ ſich in eine Ti 
von 30 Faden hinab; das war der tiefſte Tauche 
Abftieg ſeit Gründung der Taucherſchule in 
Flotte. Die Taucher ſuchten auch bei Ryegrmg 


jedesmal noch lebendiger die Troſtlofigkeit fein 
Lebens vor Augen — in verkörpertem Bilde fi 
fie vor ſeinem Geiſt als das Ideal deſſen, . 
er hätte erreichen können, und ſchmerzlicher 1 
empfand er das Elend der verhaßten Feſſeln. ® 
war doch nur ein Menſch, ein Mann! M te 
denn durchaus dieſe beſeeligenden Gefühle erf 
werden, mußte er ſein 2 immer wieder kuh, 
ten ? Er wagte zu hoffen, daß auch in Ri 
eine Stimme für ihn ſpreche, daß in ihr 
dem Weibe — der Funke glühe, den zur Flamm 
zu entfachen vielleicht in feiner Macht lag; d 

würde fie leiden, wie er litt; ein wumfichtbam 
ſüßes Band verknüpfte beide. Sollte er 

Nein; es hieße ſchändlich handeln, die ma 
chenhafte Knospe von dem Hauche ſolcher Lee 
ſchaft berühren zu laſſen, welche die Dk 
fen! ſtrafwürdige nannte; es durfte Mid 
ein! — 

„Tante Jutta und Leonore ſenden mich, 
nach dem Befinden Ihrer Frau Gemahl 
fragen, Herr Baron.“ ＋ 7 

„Daraus, fol ich wohl entnehmen, daß 
unfreiwillig in Schloß Ravensburg erden 
Fräulein Rahel?“ 1 

„Ich glaubte Leonores Bitte erfülle 
müſſen.“ 


für Sie.“ 


| 
| 


2 * ” 
der Weg war alſo ein unangeniii 


„O nein“, erwiderte ſie, ſeine Aen in 
buchſtäblich nehmend, „ich gehe gern den jan 
Weg am Strande entlang.“ y 
Da Lilly noch in einem nicht ganz faulen 
Morgenkleide ſteckte, war ſie fortgelaufen, um 
paſſender Toilette zurückzukehten. Albrecht jet 
welcher fie noch im Salou glaubte, der a 
fühete Rahel dor 

„Ich will mich nicht aufhaflten,“ fag 
beklommen, ſtandhaft bemüht, ſeiczen Blicken zu 
zuweichen; „mein Auftrag tft bereits erledigt 


könnte gehen.“ 
(Zortjegung folgt. 


Zimmer ſeiuer Frau ſtieß, 
hin. 
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Barut — jok! 
Eine türkiſche Novelle. 
Nacherzählt 
von 


ö F. Szezepuchowski. 


„Ihr 19 ſeid einer wie der Andere. 
Jeder von Euch iſt überzeugt, daß jegliche Erfin⸗ 
dung auf dieſe oder jene Weiſe Euer Werk iſt, 
obwohl Ihr oft nur Dinge Aha und bekannt 
macht, die bereits vor Jahrhunderten bekannt 
cs pet zn mit Hemer 9 f 
o ſprach zu mir Hamed Paſcha, der, au 
dem Polſter ausgeſtreckt, mit 5 Blick die 
blauen Wölklein verfolgte, die ſeiner Cigarette 
entflohen. Er iſt ein Pariſer, wenn auch am 
Bosporus geboren, hat jedoch zwei orientaliſche 
Sitten Ni er trägt den Fez und raucht 
1 blauen Latakia⸗Tabak. Er iſt ſehr bele⸗ 
en und ſcharffinnig, hat aber trotz der zehn Jahre, 
während welcher er das Pariſer Pflaſter unter 72 
nen Füßen fühlte, einige Eigenheiten öſtlicher Na⸗ 
tur beibehalten: die Macht der Vorurtheile und 
des Schickſals. 

„Als wir vor einer Weile vom Hypnotismus 


hinzu, „konnten Sie ſich nicht lobend genug über 
den gewaltigen Fortſchritt ausſprechen, den die 
eheimen Wiſſenſchaften in Frankreich gemacht 
en Bitte, hören Sie mich an; ich werde 
hnen beweiſen, daß der Hypnotismus ſeit dem 
vorigen Jahrhundert in der Türkei bekannt gewe⸗ 
ſen und mit 1618 betrieben worden iſt.“ 

Auf meine Bitten erzählte Hamed Paſcha 
Folgendes. 

Nie iſt ein ſolcher Brief geſehen worden, 
wie jener, den der Paſcha von Kars an Selim 
III. geſandt hat. Er war weder auf Velinpapier 
noch auf Pergament geſchrieben; er hatte kein 
Wachs⸗ oder irgend ein anderes Siegel. Als der 
Herrſcher ihn aber erhielt, iſt er vor Schrecken faſt 
auf den dicken, aus nubiſchen Löwenfellen be⸗ 
ſteheuden Divan hingefallen. 

| Die Schrift befand aus acht Zeichen, welche 
beim Leſen zwei Worte von großer Wichtigkeit er⸗ 
eher was man daraus erſah, daß der Sultan 
bei ihrem Leſen mit ſchrecklichem Zorn erfüllt 
war. 

N Diele zwei Worte, des Morgens durch den 
Paſcha von Kars ausgeſprochen, wiederholte des 
Abends der große Selim mit Angſt und Schrecken 
im Nildiz⸗Kiosk zu Konſtantinopel. 

Auf welche Art jedoch konnten dieſe Unglücks⸗ 
late im Verlaufe eines Tages die weite Entfer⸗ 
zung zwiſchen Kars in Erzerum bis zu den Ufern 
des Bosporus durchdringen, wenn der geſchickteſte 
Meiter auf dem ausdauerudſten Pferde dazu mins 
deſtens eine Woche brauchte? 

Auf dieſe Art. Lange Zeit vor der Erfindung 
des Telegraphen hatten meine ſcharffinnigen Vor⸗ 
fahren ein ſehr brauchbares nnd ſchnelles Verbin⸗ 
dungsmittel ausgedacht! Des Morgens faßte der 
auf der höchſten Stelle der Befeſtigung von Kars 
ſtehende Wächter feinen langen, ſchwarzen Mantel 
mit beiden Händen und ſchüttelte ihn. Die Schild⸗ 
wache auf dem Muzurdaghu⸗Felſen machte eine 
ähnliche Bewegung mit ihrem Burnus, und danu 
bewegte ſich von Giebel zu Giebel, von Spitze 
u Spitze, durch ganz Agdah und durch die Ebene 
15 Kiſil⸗Irmak bis nach Skutari eine ganze 
Reihe von ſchwarzen Mänteln. Der Schreiber 
des Sultans, der auf der höchſten Spitze des 
Serails ſtand und den Geſichtskreis beobachtete, 
schrieb, dies Zeichen ſehend, auf das Pergament 
den Buchſtaben B. 

Anterdeſſen wendete der Wächter von Kars 
feinen Mantel um und zeigte deſſen hochrothe 
Unterſeite. Che eine Stunde verfloſſen war, 
geigten Hunderte von Mänteln ihre Purpurſeite, 
ind der, Schreiber ſchrieb auf das Pergament den 
Buchſtaben A. 

Den ganzen Tag über 1 5 ſich die Mäntel, 
letzt ſchwarze, dann rothe, wie es das bekannte 
Alphabet vorſchrieb. Die Tempelwächter riefen 
ſchon die Gläubigen zum Gebet auf, als der 
Schreiber den letzten Buchſtaben aus der Feſtung 

hotirte, 

‚Barut — jok “ — „das Pulver iſt zu Ende“, 
gab der Paſcha zur Nachricht. 

Das war eine wichtige Kunde; ſobald das 
Pulver zu Ende iſt, wird die Feſtung aufhören, 

ſich zu vertheidigen. Der Paſcha wird zur Capi⸗ 
lation genöthigt fein. a 
i Indem der Diener langſamen Schrittes nach 
den Gemächern ſeines Gebieters ging, dachte er 
über die Folgen dieſer unglückſeligen Nachricht 
Mad. Er fürchtete auch den Empfang, der jeiner 
„Partete, als er, das Geſicht zu Boden geſenkt, 
das Pergament dem EA einhändigte. 

Er hatte allen Grund zu ſeiner Aufregung 
hum hatte der Sultan einen Blick auf den Brief 
e worfen, als er in eine ſchreckliche Wuth verfiel 
„ind dem Schreiber vierzig Peitſchenhiebe aufzuzäh⸗ 
9 ſen befahl, fünf für jeden Buchſtaben. 
Es iſt ein Glück“, ſagte ſich der treue Diener, 
dem er ſich mit der Philoſophie der Ergebung 
Krkte, die das Hauptſtück eines jeden wahren 
Nuſelmanen ift, „ein großes Glück, daß der Paſcha 
Brief im telegraphiſchen Stil abfaßte, denn 
„ite er die gewöhnliche Form gebraucht: „Ehre 
r Welt, Mächtiger aller Mächtigen! Der er⸗ 
bene Sklave berührt die niebrigfte Stufe Deines 
Ihen Thrones, der den Himmel berührt u. ſ. w.“, 
hätte ich mein Leben unter den Peitſchenhieben 
endigt.“ 
1 Die an dem Secretär vollführte Baſtonnade 
Atte den Zorn des Sultans nicht beſänftigt. Er 
* den Großvezier holen. Der hieß Ibrahim. 


und der Suggeftion ſprachen,“ fügte der Paſcha 


Lodzer Tageblatt. 


Alt und von nicht gerade einnehmenden Geſichts⸗ 
zügen, war er doch ſehr liſtig. Sein ſchwarzes 
Auge beſaß einen nicht gewöhnlichen Glanz und 
eine wunderbar durchdringende Kraft. 

Als er gebeugten Hauptes eintrat und, wie die 
Etikette es vorſchreibt, fein „Salem alejkum“ 
öfter wiederholte, warf ihm der Padiſchah zum 
Gegengruß ſeinen Pantoffel an den Kopf. Ein 
ſolcher Empfang verhieß nichts Gutes, weshalb 
auch Ibrahim ſich noch tiefer verneigte. 

„Ah Miſſethäter! Hund!“ rief der Sultan 
ihm bei ſeinem Erheben entgegen, „ſo wachſt Du 
über die Ehre der Armee! Ich wundere mich nun 
nicht mehr, daß ihr eine Schlappe nach der 
anderen erleidet, wenn alle Heerführer ſich in der 
Lage des Commandanten von Kars befinden, 
und es ihnen an Mitteln zur Vertheidigung ge⸗ 
bricht. Wenn es ihm an Pulver fehlt, womit 
ſoll er denn ſchießen? Sage mir zuerſt, ob es 
möglich ſei, daß es dem Befehlshaber eines fo 
wichtigen Kriegsplatzes, wie es Kars iſt, an der 
erforderlichen Munition gebrechen könnte!“ 

„Wahrſcheinlich. . vieleicht. . hat er den 
letzten Vorrath verbraucht,“ brachte Ibrahim her⸗ 
vor, ohne ſeinen Blick zu erheben. 

„Du biſt ein Eſel, Ibrahim? Man ſollte Dich 


in das tiefſte Felſenloch einſperren. Ich wundere 


mich, daß ich es nicht ſchon längſt gethan habe. 
Der Paſcha von Kars würde die erforderliche 
Munition beſitzen, wenn er das dazu nöthige Geld 
haben würde. Man muß alſo morgen um den 
Aufgang der Sonne eine eilige Karawane mit 
tauſend Beuteln hinſchicken.“ 

„Die tauſend Beutel find in meinem Beſttz; 
aber woher ſoll ich das Geld nehmen, um ſie zu 
füllen?“ 

„Das geht mich weniger an“, ſprach gleichgiltig 
der Sultan. „Wozu habe ich Dich denn zum 
Vezier eruanut ? Gehe hin zu meinem Bankier, 
dem Griechen, oder vielleicht iſt Dir der Perſer 
genehmer, welcher mir neulich tauſend Piaſter 
geliehen hat!“ 

„Der Befehl wird ausgeführt werden,“ ant⸗ 
wortete unterwürfig der Vezier; „morgen ſchicke 
ich das Geld nach Kars.“ N 

Indem der Vezier ſich giücklich pries, daß er ſo 
wohlfeil aus dem Kiosk feines. Herrſchers hinaus⸗ 
gekommen war, eilte er zu Haſſan, von dem er die 
tauſend Beutel leihen wollte. Der ſchlaue Perſer 
gab nie die gewünſchte Summe heraus, ohne 
van Procent derſelben zurückzubehalten. Da 
er die Anweiſung auf taufend hatte zählte er 
achthundert auf. Aber der Befehl des Sultans 
war gemeſſen. Deshalb ſchrieb Ibrahim zwei⸗ 
tauſend auf und erhielt eintauſend ſechshundert. 

Nach Ines Wohnung zurückgekehrt, verbarg 
der treue Ibrahim ohne Gewiſſensbiſſe 600 Säck⸗ 
lein unter der Matratze ſeines Polſters und 
ſchickte nach dem Unterſchatzmeiſter Khazuadar⸗ 
Paſcha, um durch ihn das Geld nach Kleinafien 
abzuſchicken. Doch vorher trug Ibrahim, das 
Muſter eines türkiſchen Beamten, Sorge um die 
gute Ueberlieferung. Der Anblick fo vieler hübſch 
geordneter Beutel erfüllte ihn mit Wohlgefallen 
und gab ihm werthvolle Gedanken ein. 

„Wie,“ dachte er mit Schmerzen, „ſollen euch 
die Rachen der Kanonen verſchlingen ? Euer fil- 
berner Klang wird zu gewaltthätigem, durch⸗ 
dringenden Gebrüll, das edle Metall zu Rauch 
werden? Und ich thue nichts, das zu verhindern? 
Ich will nicht zu einem ſolchen Verbrechen meine 
Hand bieten. Wenn ich euch auch nicht alle 
erlöſen kann, ſo will ich wenigſtens einige retten. 
Uebrigens, wenn der Paſcha von Kars den Au: 
griff abſchlagen will, ſo mag er in jedes Geſchütz 
große Bomben legen, und er verbraucht nur die 
Hälfte des Pulvers. Ich werde ihm ſomit nur 
die Hälfte des Geldes ſenden.“ 

Dank dieſer ſcharffinnigen Betrachtung verſteckte 
Ibrahim weitere 500 Beutel unter ſeinem 
Divan. 

Seltſam! Als der Unterſchatzmeiſter 500 Beutel 
feht begann er in ähnlicher Weiſe zu philo⸗ 
ophiren. 

„Na,“ ſprach er, „falls der Paſcha von Kars 
nicht ein vollkommener Eſel iſt, fo wird er vers 
ſtehen, den Schießbedarf zu ſparen. Anſtatt die 
Geſchoſſe auf weite Entfernung zu vergeuden, 
wird er erlauben, daß der Feind ſich annähere, 
und ihn dann vollſtändig zermalmen. Ich will 
ihm nicht die Gelegenheit rauben, durch Helden⸗ 
muth und Verſtand ſich auszuzeichnen; das iſt 
Pflicht der Nächſtenliebe. 85 iſt es am 
HRG 250 für der Paſcha und 250 für 
m u 


Der Häuptling der Karawane, der den Traus⸗ 
port bewerkſtelligen ſollte, ſprach bei ſich im Geiſte: 
250 Beutel mit Geld find eine zu große Laſt 
für ein Kameel und eine zu kleine far zwei. Der 
Gläubige ſtrengt ſein Vieh nicht zu ſehr an, das 
verbietet ihm der Koran. Als ein verſtändiger 
Diener meines Herrn ſoll ich das Eigenthum 
meines Herrn nicht belaſten, wo es ſich um einen 
ſo weiten Weg handelt. Meine Pflicht iſt es, die 
Summe zu theilen.“ So that er auch. 

Der Janitſchar, der mit einigen Soldaten 
das Laſtthier begleitete, philoſophirte gar 
a ſondern theilte die Laſt in zwei gleiche 

eile. 

„Nur 62 ½᷑!“ dachte der tapfere Commandant. 
„Das reicht zum Ankauf des Schießbedarfes nicht 
hin. Was nun thun ? Aha, ich weiß es! Vor 
Kurzem klagte mir mein Schreiber, es fehle ihm 
ebenſo an Streuſand, wie mir an Geſchützpulver. 
Ich will ihm alſo das Geld übetweiſen. Wenig⸗ 
Pi dann einer von uns das, was ihm moth 
thut. 

Er rief den Secretär und ſprach: „Der 
Sultan, unſer großer Gebieter, iſt ein Herr, vor 
dem nichts verborgen bleibt. Da er weiß, daß 


es Dir an Streuſand gebricht, ſo hat er Dir 
62½ Beutel mit Silbergeld geſchickt, um Dich auf 
mehrere Jahre mit Sand zu verſehen.“ 

Eine Woche ſpäter ſchickte der Paſcha von Kars 
wieder eine geflügelte Nachricht an den Sultan 
Selim III. Die Mäntel vom Kaukaſus bis Stambul 
arbeiteten diesmal nicht viel. Drei Signale 
überbrachten dem Padiſchah die Unglücksnachricht: 
„Genommen !“ 

Der unglückliche Paſcha wurde nach Konſtanti⸗ 
nopel gerufen und ſofort nach user Ankunft in 
den Kerker geworfen. In dem finſteren Felſenloch 
hatte er Muße, ſich auf ſeine Vertheidigung vor⸗ 
zubereiten. Als man ihn eines Morgens vor 
das Antlitz des Sultans rief, war ihm ein Anwalt 
überflüſſig. 

Ohne eine Miene zu verziehen und vor Allem 
ohne den Mund zu öffnen, nahm er den Strom 
der Beleidigungen und Vorwürfe ruhig hin. Erſt 
als er ſah, daß die erſte Wuth ſich gelegt hatte, 
antwortete er offen, jedoch demüthig: „Du fg 0 
Herr, daß Du mir 1000 Beutel Gold zum Ankauf 
von Munition überſandt habeſt. Wenn ich dieſe 
erhalten hätte, ſo hätte ich den Feind zermalmen 
können. Kars würde heute Dir gehören. Doch 
ſchwöre ich beim Koran, daß mir nur 62%, 
Beutel zugeſtellt wurden. Das ſcheint ein dunkeles 
Geheimniß zu ſein, aber es iſt, wenn man 
darüber genau nachdenkt, leicht erklärlich. Wenn 
Du dem treuen Diener erlaubſt, weiter zu 
2 wirſt Du Dich überzeugen. daß er un⸗ 
chuldig iſt. Du haſt befohlen, 1000 Beutel zu 
überſenden. Es kamen 62½ Beutel an, weil die 
Summe vier Mal durch zwei getheilt wurde, 
Das kann ein Kind berechnen. Um mich deut⸗ 
licher aus zudrücken: Du, o großer Padiſchah, 
wurdeſt vier Mal beſtohlen. Und wenn Du nun 
begehrſt, die Diebe kennen zu lernen, ſo giebt es 
nichts Leichteres: das find die, durch deren Hände 
das Geld gegangen war. Der erſte, der Groß⸗ 
vezier, nahm 500 Beutel. Der zweite, der 
Khazuadar, nahm 250. Der dritte, der Kara⸗ 
wanenpaſcha, 125. Endlich der letzte, der Janitſchar 
der Escorte, 62”/,. Ein leichte Rechnung, großmäch⸗ 
tigſter Herr.“ 

Der Sultan ſaß unbeweglich. Man konnte 
annehmen, daß er in eine raſende Wuth verfallen 
würde, ſo daß das ganze Reich erbeben werde. 
Das geſchah jedoch nicht. Der Monarch erhob ſich 
von Si Uund behielt kaltes Blut. Er antwortete 
ruhig: ' 

„Es mag gut fein: 
Soldat und ein treuer Diener. Dein edles Herz 
vermag nicht die Unwahrheit zu reden. Du biſt 
wieder in Gnaden aufgenommen, erhältſt eine 
höhere Stellung und beſſere Einkünfte, und der 
elende Ibrahim, der erſte der vier Diebe, wird 
ſeine Nichtswürdigkeit theuer bezahlen. Ich werde 
ihm zeigen, wie der Sultan Selim mit dem 
Vezier verfährt, der ſich nicht ſcheute, ihn zu be⸗ 
ſtehlen und 500 Beutel zu verheimlichen. Geh, 
treuer Ali, und überbringe ihm von mir 
47 Seidenſchnur. Er wird mich verſtehen. 

e ia 


Als Ali diefes ruhig ausgeſprochene Todes⸗ 
urtheil hörte, erbebte er. Mit den Waffen in 
der Hand ſich auf den Feind zu werfen, der ſich 
vertheidigen kann, das war für ihn ein Spiel. 
Jedoch Jemand mittels einer Seidenſchnur in die 
andere Welt zu ſchicken, das erweckte Scheu in 
ſeiner ehrlichen Seele. Aber der Befehl iſt in 
aller Form gegeben worden, und der Padiſchah 
duldet keine Widerrede. Der wackere Ali verließ 
den Palaft, nachdenkend, wie er das grauſame 
Urtheil vollbringen ſolle. 


* * 


In feinem Palaſt auf Ortakoe, inmitten der in 
prächtigen Teraſſen bis zum Meere ſich hinziehen⸗ 
den Gärten, ruht der Großvezier Ihrahim auf 
einem Stoß von Polſtern. Vor ihm in einem 
filbernen Gefäß glimmt Mandel⸗ und Aloeholz. 
Es erfüllt das Gemach mit einem lieblichen 
Wohlgeruch. 

Da theilt ſich der ſchwere Vorhang, wel cher 
die Thür verdeckt, und vor ihm ſteht der Paſcha 
Ali. 5 

Jenen, den er auf lauge Jahre zur Kerkerſtrafe 
verurtheilt glaubte, vor ſich ſehend, wird er mit 
einer böſen Ahnung erfüllt. 

„O, daß Deine letzte Stunde gut endige!“ 
ſprach feierlich Ali. 

Ibrahim verſtand. Ein Menſch, der ſolche 
Ausdrücke gebraucht, iſt der Herold des Todes; 
er verbirgt in den Falten ſeines Mantels die 
Schnur aus rother Seide, eine ſtumme, unerbitt⸗ 
liche Waffe der Kaiferlihen Gerechtigkeit. Doch 
blieb das Geſicht des Veziers ruhig; nur die 
Augen, deren Glanz Niemand ertragen konnte, er⸗ 
ſchienen in einem düſteren Feuer. Er ſtrich mit 
98 weißen Hand langſam über ſeinen langen 

art. 

„Allah wollte es ſo,“ ſagte er ruhigen Tones, 
„ed geſchehe fein Wille! Ich bitte, laſſ' mir nur 
ſo viel Zeit, 155 ich meine letzte Reinigung voll⸗ 
ende. Du wirſt wiſſen, daß die Bitte eines 
Sterbenden heilig iſt.“ 

„Bitte, Herr, vergieb es mir,“ entgegnete 
ſtandhaft Ali. „Ich vollbringe den Befehl, welchen 
ich erhalten habe. Es iſt mir nicht erlaubt, Dich 
zu verlaſſen. Uebrigens, was hilft der Verſuch 
zur Flucht 7 Schaue durch das Fenſter, taujend 
Janitſcharen bewachen den Palaſt. Hörſt Du 
nicht das Geklirr der Schwerter? Die Wache ſteht 
in den Sälen und Gängen.“ 

„Ich habe gar nicht daran gedacht, zu fliehen.“ 
antwortete Ibrahim. „Ich will auch nicht, daß 
7 50 lange warteſt; ſetze Dich nur einen Augen⸗ 

1 “ 


Er ſchlug drei mal in die Handflächen. Zwei 


Du biſt ein tapferer, 


Nubiet erſchienen in der Thür. Ihre ſchwarzen 
Geſichter nahmen vor Furcht eine aſchgraue Farbe 
an. Zitternd brachte der Eine eine Kanne und 
eine Schüffel, der Andere einen Divan. Ohne ein 
Spur der Erregung nahm Ibrahim den Mantel 
ab und begann gemächlich die Waſchung. 

Als der Vezier ſein Haupt in die Schüſſel 
tauchte, nahm Ali die Schnur hervor und reichte 
ſie verſtohlen dem Nubier hin. Der Sklave ver⸗ 
beugte ſich tief — er verſtand. 

Indem Ali die Schnur hinreichte, die er vom 
Halſe des Leichnams zurückbekommen ſollte, er⸗ 
ſchauerte der alte Haudegen unwillkürlich. Er 
konnte ohne Erſchütterung ſehen, wie Tauſende 
die Schlachtfelder bedeckten; aber der Gedanke, 
daß dieſes breite, feiſte Geſicht nach einem Augen⸗ 
blicke blaß und unbeweglich werden ſolle, machte 
ihn ſchwindeln. Schrecklich iſt das Handwerk 
eines Henkers! 

ährend Ali dieſen Gedanken nachhing, hatte 
der Vezier ſeine Waſchung beendigt. Langſam 
und majeſtätiſch näherte er ſich dem Polſter und 
blieb auf ihm aufrecht ſtehen, das Haupt nach 
oben erhoben. 

Damit kein irdiſches Geräuſch ſeine Betrach⸗ 
tungen trübe, erhob Ibrahim ſeine Arme nach oben 
und verdeckte mit den Handflächen die Ohren. Un⸗ 
beweglich, ſteif, ſo ſtand er im Scheine der Abend⸗ 


dämmerung wie eine Bildſäule. Nur die großen, 


ſchwarzen Augen glänzten immer kräftiger. Ein 
wunderbares Feuer flammte aus ihnen. Der Blick 
hing ſtarr am Geſicht des Commandanten, der 
eine ſeltſame Unruhe in ſich verſpürte und dann 
ſeine Kräfte hinſchwinden fühlte. Warum dieſer 
Verurtheilte jeine Gebete nicht wie alle übrigen Gläu⸗ 
bigen verrichtet? Warum wendet er ſein Geſicht 
nicht nach der Gegend von Mekka, wie es der 
Koran vorſchreibt!? N 

Der arme Paſcha hielt ſich nicht lange über 
der Löſung dieſes Räthſels auf. Er machte all⸗ 
mälig die Augen zu und ſchlummerte ein. 

Ibrahim ſtand noch lange auf dem Divan und 
durchbohrte mit ſcharfem Blick den eingeſchläferten 
Paſcha. Enflich verließ er ſeinen Standort und 
näherte ſich dem Befehlshaber. Er hob ſeine Li⸗ 
der auf: das Auge war ſtarr, ohne Leben und 
Ausdruck. 

„Er ſchläft!“ rief er ſiegesbewußt. 

Nun ſetzte er ſich auf das Polſter gegenüber 
ſeinem Opfer hin, das er nicht aus dem Auge 
ließ, und begann mit langſamer Stimme, jeden 
Ausdruck kräftig betonend, zu erzählen: 

„Als ich ihm die unglückſelige Botſchaft ver⸗ 
fündete, fing er die Abwaſchungen an und betete 
lange, das Geſicht gegen Mekka gewendet. Da 
er ſeine Gebete beendigt hatte, ſetzte er ſich, nahm 
aus den Händen des Sklaven die rothe Schnur, 
machte ſelbſt die Schlinge und legte ſie um ſeinen 
Hals. Er blickte noch einmal auf mich hin und, 
ſeine Hände auf der Bruſt kreuzend, rief er ſeine 
Leute herbei. Dieſe faßten die beiden Enden der 
Schnur an und zogen aus allen Kräften. 

„Der Anblick war fürchterlich. Das Geſicht 
erbleichte, es wurde aus einem rothen zu einem pur⸗ 
purfarbenen, zuletzt zu einem blaſſen. Die Augen 
traten aus ihren Höhlen, indem ſie immer auf 
mich blickten; „die ſteife Zunge kam aus dem 
Munde heraus. Die Sklaven zogen noch ſtärker 
an. Es war, als ob die Seele des Elenden 
nicht aus ihrem Leibe herausgehen wollte. Jetzt 
noch eine Erſchütterung, ein ſchauerliches Zucken, 
15 der Kopf fällt hin. Die Schultern ſind 

eif. 

Der Sklave löft die Schnur. Man bedeckt 
den Leichnam mit einem Mantel. Iſt Deiner 
Gerechtigkeit Genüge geſchehen, Padiſchah 2“ 

Nach dieſen Worten legte ſich Ibrahim auf 
den Boden hin, das Polſter entlang. Der Nubier 
bedeckte ihn mit dem Mantel, näherte ſich dann 
Ali und blies ihm zwei Mal gerade in's Ge⸗ 


fit. | 1 

Der wackere Krieger öffnete die Augen, und 
ſtarren Blickes ſah er um ſich, als wenn er aus 
einem ſchrecklichen Traum erwachte. 

Der Sklave reichte ihm mit einer tiefen Ver⸗ 
beugung die Schnur hin. Das brachte Ali in 
die Wirklichkeit zurück. Er griff nicht ohne 
Schaudern nach der Schuur und verbarg fie in 
den Falten ſeines Mantels. Im Vorbeigehen ließ 
er den Blick über den am Voden Liegenden ſchwei⸗ 
fen und eilte nach der Thür. 

„Herr,“ fragte der Mohr, ihn am Mantel 
faſſend, vielleicht willſt Du ihn ſehen 9 

„Nein, nein!“ rief der Paſcha, „der Anblick 
des Leichnams würde mich bei Tag und Nacht 
verfolgen.“ 

Indem er auf den Hof hinaustrat, rief er 
die Soldaten und die Offiziere ab. 

„Der Todte braucht keine Schildwache,“ ſprach 
er zu ſeinen Leuten. 

Dem Befehlshaber der Janitſcharen befahl 
er, ſogleich nach dem Palaſte abzumarſchiren. Er 
ſelbſt, ſich auf ſein Pferd ſchwingend, eilte nach 
dem Mldiz⸗Kiosk. 

„Friede ſei ihm,“ ſprach feierlich Selim III., 
nachdem er die Erzählung Alis angehört 
* „Der Todeskampf dauerte lange, fagft 

u 


„Schrecklich lange,“ rief der Befehlshaber, 
„ich war verſucht, anzunehmen, daß ſieben Seelen in 
ſeinem Leibe ſteckten. Großmächtigſter Herr, als 
Dein treuer Sklave würde ich gern für Dich jeder 
Zeit mein Leben hingeben; aber ich flehe Dich an, 
verſchone mich mit einem Auftrage, wie ich ihn 
heute zu erfüllen hatte.“ 

„Sei ruhig, Ali, Deinem Wunſche ſoll will⸗ 
fahrt werden. Ich habe Dich als den Getreueſten 
auserkoren. Ein Anderer hätte vielleicht den 
Miſſethäter entwiſchen laſſen.“ 


* 


* 


V 197. 


Um Mitternacht, als die filberne Mondſichel 
hinter den Bergen verſchwunden war, glitt eine 
leichte Brigg über den Bosporus: 

„Nicht wahr, theure Kadila,“ ſprach er zu 

ſeinem Weibe, „es wäre doch dumm geweſen, we⸗ 
en der lumpigen fünfhundert Beutel Goldes zu 
ſerben! Heute habe ich mich wieder überzeugt, 
was ich an Dir habe. Du biſt es, welche mir 
das Geheimniß egyptiſcher Frauen entdeckte, durch 
welches ich Jeden einſchläfern kann. Es iſt keine 
ſchwere, aber eine ſchätzenswerthe Kunſt. Ich 
wundere mich nur, daß ſo Wenige von ihr Ge⸗ 
brauch machen. Was für dumme Augen hat die⸗ 
ſer Ali! Ich möchte gern wiſſen, wie ihn der 
Sultan beſtrafen wird, wenn er hinter meinen 
Streich kommt! Armer Ali! Es iſt ſchade, daß er 
eine zu ehrliche Haut iſt. Ich hätte ihn ſonſt gern 
mitgenommen.“ 0 

Als Ibrahim dies gejagt hatte, ſtreckte er ſich 
auf die Matte aus und ſchlief, 


* * 


„Na, was ſagen Sie dazu, mein Herr“, fragte 
Hamed, da er ſeine Erzählung beendet hatte; 
„wollen Sie noch behaupten, daß der Hypnotismus 
eine Erfindung unſeres Zeitalters iſt?“ 

Voſt.) 


Das Oberhaupt der New⸗Horker 
Polizei. 5 


Nachfolgende, einem amerikaniſchen Blatte 
entnommenen Notizen aus dem Leben Thomas 
F. Byrnes', des Oberhauptes der New⸗Norker 
Polizei, bieten ſo viel des Intereſſanten, daß wir 

e unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. Sie 
ind auch ferner ein Beitrag zur Rechtfertigung 
des Superintendenten der New⸗Norker Polizei, 
dem man bei Gelegenheit der jüngſten ungeheuer⸗ 
lichen Enthüllungen über die Corruption beim 
New⸗Norker Polizei⸗Departement zum Vorwurf 
gemacht, daß er Reichthümer geſammelt, wie ſie 
ſelbſt ein ſo gut bezahlter Beamter wie Byrnes 
auf gewöhnlichem Wege nicht erwerben konnte. 
Gleichzeitig geben fie eine intereſſante Charakteriſtik 


einer in der neuen Welt oft angewandten, für 


unſere Anſchauungen etwas befremdlichen Praxis 
zur Entdeckung von Verbrechen. 

Thomas F. Byrnes gilt nicht allein in 
Amerika als einer der bedeutendſten Detectives. 
Es giebt faſt kein Land mit organiſirter Polizei⸗ 
gewalt, das ihn in ſchwierigen Fällen nicht um 
Rath fragt; noch hat es wohl je einen Detective 
gegeben, der von Gewohnheits⸗Verbrechern aller 
Länder ſo gefürchtet geweſen wäre. 

Byrnes erlangte ſeine größte Popularität 
durch ſeine erfolgreiche Thätigkeit im Bank⸗Viertel 


von New-Vork, in der Gegend der Wallstreet, 


wo im Umkreiſe einer Viertelmeile wohl mehr 
Gold, Silber und Werthpapiere aufgeſpeichert lie⸗ 
gen, als in irgend einem anderen gleich großen 
Terrain der Welt. Als Byrnes zum Polizei⸗In⸗ 
ſpector avancirte, fiel dieſer Diſtrict ihm zu. 
Hier waren in den letzten zehn Jahren an elf 
Millionen Dollars durch Einbrüche und Diebſtähle 
verloren gegangen. Byrnes erzählt, daß die ſeiner 
Ernennung folgende Nacht zu der qualvollſten 
ſeines Lebens wurde. Aber als der Tag graute, 
hatte er ſeinen Plan fertig und begann ungeſäumt 
mit der Ausführung. ' 

Er poſtirte zunächſt an jede Straßenecke des 
Diſtriets vier Poliziſten in Civil. In jeder 
Gruppe von vier befand ſich ein Mann, der mit 
den New⸗Yorker Diebesphyſiognomien gründlich 
vertraut war. Dann bewirkte Byrnes, daß ſämmt⸗ 
liche New⸗Norker Verbrecher, die der Polizei be⸗ 
kannt und erreichbar waren, ihm vorgeführt wur⸗ 
den. Nun birgt New⸗Nork, wie jede große Stadt, 
eine ſehr große Anzahl von Verbrechern, gegen 
die auf geſetzlichem Wege von der Polizei nicht 
vorgegangen werden kann. Sie rekrutiren ſich 
aus entlaſſenen Sträflingen, die nicht verhaftet 
werden können, bis ſie auf's Neue das Geſetz ver⸗ 
letzt haben, aus Verbrechern, gegen die ſich keine 
beſtimmten Beweiſe erbringen laſſen, aus Gaunern, 
die in anderen Staaten der Union geſtohlen und 
geraubt haben und in New⸗Nork ihren Raub ver⸗ 
zehren, und aus einer ſehr großen Zahl von ver⸗ 
dächtigen Charakteren, Männern und Frauen, von 
denen die Polizei weiß, daß, wenn ſie nicht ſoeben 
ein Verbrechen begangen haben, ſie die Ausführung 
eines neuen planen. 

Alle dieſe Leute wurden nach Byrnes Bu⸗ 
reau gebracht, es waren im erſten Monat allein 
etwa 500. Nicht Einer von ihnen kannte den 
Grund ſeiner Verhaftung, und neun Zehntel wuß⸗ 
ten genau, daß man ihnen auf geſetzlichem Wege 
nichts anhaben konnte, aber nicht Einer war unter 
ihnen, der nicht durch dieſe ungewöhnliche und 
unerklärliche Maßregel in Angſt geſetzt worden 


wäre. 

Byrnes ließ ſie ſich in Abtheilungen vorfüh⸗ 
ren. An jeden richtete er eine kurze aber eindring⸗ 
liche Anrede des Inhalts, daß jeder von ihnen für 
die Polizei photographirt werden würde, falls dies 
nicht ſchon geſchehen, und daß an jeder Straßen⸗ 
ecke des Bankdiſtricts von nun an vier Poliziſten 
poſtirt ſeien, deren Hauptaufgabe es wäre, dieſe 
Photographien zu ſtudiren. 

„Ihr könnt in meinem Diſtrict nicht nur 
nicht ſtehlen“, fügte er hinzu. „Ihr dürft ihn ſo⸗ 
gar nicht einmal mehr betreten. Ich laſſe von 
nun an Jeden von Euch — Mann, Weib oder 
Kind — einſperren, ſobald er ſich im Diſtrict der 
Wail-stıeet zeigt, ganz gleich, ob ich geſetzliche 
Vollmacht dazu habe oder nicht. Ihr mögt ſo un⸗ 
ſchuldig ſein wie die Lämmer, ſobald Ihr die 
Bankgegend betretet, werdet Ihr eingeſperrt.“ 

Er machte ihnen noch in der ihm eigenthüm⸗ 


eee 


lichen, überzengun svollen Manier klar, daß es 


in ihrem Vortheile läge, das Gehörte im Kreiſe 
der Ihrigen weiter zu verbreiten, und dann ent⸗ 
ließ er fe. 

Der größere Theil der ſauberen Geſellſchaft 
bebergigte die Warnung, Viele betrachteten aber 
den Vorgang als Einſchüchterungsverſuch. That⸗ 
ſache iſt, daß faſt 100 ſich nicht daran kehrten. 
Sie wurden aber alle ohne Ausnahme verhaftet. 
— Es fragt ſich, ob Byrnes in dieſem Vorgehen 
geſtützt worden wäre, hätte Jemand gerichlliche 
Entſcheidung nachgeſucht; aber es fand ſich Nie⸗ 
mand. Die Verbrecher ſahen, daß dieſer neue 
Inſpector ein Mann von Wort war und daß mit 
ihm nicht zu 6551 wäre. Thatſächlich iſt von 
jener Zeit an bis heute in Wall-street durch Ein⸗ 
brecher oder Diebe ſo gut wie nichts geſtohlen 
worden. Natürlich kamen Unterſchla gungen ſei⸗ 
tens der Angeſtellten in Geſchäftshäuſern vor, 
aber der Dieb von Profeſſion war für dieſen 
Theil von New⸗Nork nicht zu haben, 

Byrnes wurde ein ſehr reicher Mann und 
ſeine Collegen wunderten ſich, Aber die Crklä⸗ 
rung dafür iſt eine ſehr K Man kann ſa⸗ 
gen, daß Byrnes der einzige Mann in New-York 
iſt, der an der Börſe ſpeculirt, ohne dabei etwas 
zu riskiren. Wall-street⸗Speculanten ſind wie 
die Spieler, und amerikaniſchen Spielern haftet 
ein eigenartiger Zug von Großmuth an, 

a die Börſenleute fanden, daß ſie keinen 
beſſeren Freund hatten als Byrnes, ſo lag es in 
ihrem Intereſie, ſich dieſe Freundſchaft zu erhal⸗ 
ten. Byrnes war nicht Mitglied der Börſe, aber 
es wurde ihm trotzdem erlaubt, ſich ein Pripat⸗ 
bureau im Börſengebäude einzurichten, und was 
natürlicher, als daß die Börſenkönige ihm hin 
und wieder einen Wink, einen „tip“ gaben, den 
zu befolgen Byrnes nicht uneinträglich fand. 
Selbſt Jay Gould, der ſonſt damit Sehr ſparſam 
war, ſoll ihm manchen „tip“ gegeben haben, den 
Byrnes im Wettſpiel der Borde auszunutzen ver⸗ 
ſtand. So kam es, daß Superintendent Byrnes 
heute beinahe ſelbſt ein Millionair iſt, 

Byrnes wurde erſt im Alter von 27 Jahren 
in das New⸗Norker Detective⸗Corps aufgenom⸗ 
men, nachdem er ſich lange vergeblich um eine 
Anſtellung darin bemüht. Aber ſchon ſein Debut 
war ein glänzendes. Damals hatten es die 
New⸗Norker Taſchendiebe beſonders auf die 
Straßenbahnwagen und Broadway⸗Omnibuſſe ab⸗ 
geſehen. Byrnes wurde einer Schaar von Poli- 
ziſten zur Bewachung der Wagen zugetheilt, und 
er zeigte ſchon am erſten Tage eine ſo außeror⸗ 
Dentliche Energie 
gelang, ſieben kangfinger dingfeſt zu machen. 
Wieviel reſpectable Fahrgäſte er in der Hitze des 
Gefechts in Schrecken und Beſtürzung verſetzt, iſt 
allerdings nicht jo genau erwieſen. 

Daß es glückte, der Herrſchaft des allmäch⸗ 
tigen Tweed und ſeinens „Ringes“ ein Ende zu 
machen, iſt zum guten Theil Byrnes Verdtenft 
Er verſtand es in meiſterhafter Weiſe, zwei der 
in den Skandal verwickelten und ſchwer belaſte⸗ 
ten Beamten zum Geſtändniß zu bringen, wo⸗ 
durch es möglich wurde, Tweed in's Zuchthaus 
zu bringen und der unerhörten Corruption der 
New⸗Norker Staatsverwaltung ein Ziel zu ſetzen. 

Einen dramatiſchen Verlauf nahm die durch 
Byrnes bewirkte Ueberführung MeGloins, des 
Mörders eines im Bette todt aufgefundenen Fran⸗ 
zojen, MeGloin, ein gefürchteter Rowdy, läugnete 
hartnäckig, und da die Unterſuchung keine zur 
Verurtheilung hinreichenden Indicien ergab, wurde 
der Fall an Byrnes überwieſen. Dieſer ermit⸗ 
telte, daß MeGloin bei einem Pfandleiher einen 
Revolver verſetzt hatte. Außerdem gelangte Byr⸗ 
nes zur Ueberzeugung, daß auch drei von MeGloin's 
Freunden bei der That zugegen geweſen ſein 
mußten. N 

Byines ließ nun zunächſt MeGloin und 
deſſen drei Freunde verhaften und zwar in der 
Weiſe, daß keiner von ihnen von der Verhaftung 
des andern Kenntniß bekam. Byrnes Bureau 
im Polizeigebäude diente damals als eine Art 
Criminal⸗Muſeum und war mit Glaskäſten aus⸗ 
geſtattet. Einer dieſer Glaskäſten enthielt die bei 
Hinrichtungen benutzten ſchwarzen Kappen und 
Stricke. Dieſen Kaſten ließ Byrnes in die Mitte 
des Zimmers ſtellen, ſo daß er dem Eintretenden 
zuerſt ins Auge fallen mußte, 

Byrnes ließ MeGloin kommen und empfing 
ihn ganz freundlich an der Thür. Dann führte 
er ihn zu dem Glaskaſten und erzählte ihm von 
jedem der Mörder, die mit den zur Schau liegen⸗ 
den Stricken gehängt worden waren. Dann ließ 
er ihn auf einem Seſſel an dem nach dem Hofe 
hinausgehenden Fenſter Patz nehmen, während 
er ſelbſt ſich mit dem Rücken gegen das Fenſter 
ſetzte. In eindringender Weiſe legte er ihm nun 
die Gründe auseinander, warum er die That be⸗ 
gangen haben mußte. Vergeblich, der Mörder 
blieb bei ſeinem Leugnen. — Byrnes klingelte, 
der Pfandleiher trat ein und legte den Revolver 
auf einen Tiſch in der Nähe. Das Geräuſch 
des Eintretenden erregte MeGloin's Aufmerkſam⸗ 
keit, er wandte ſich um und bemerkte die Waffe, 
womit er getödtet, und den Pfandleiher, bei dem 
er ſie verſetzt hatte. Weder Byrnes noch der 
Pfandleiher ſprachen ein Wort. Der Vorgang 
beunruhigte Me Gloin ſichtlich, und nachdem der 
Pfandleiher gegangen, fragte er, was das bedeu⸗ 
ten ſollte. „Nichts Beſonderes“, ſagte der Ju⸗ 
ſpector, „es iſt nur ein Revolver, den ich mir 
mal anſehen wollte.“ Dann nahm er ihn von 
Tiſch: „Hübſches Ding, nicht wahr, MeGloin! 
Könnte wohl einen Menſchen tödten, heh!“ 

Er legte die Waffe aus der Hand und nahm 
die Unterhaltung über das Verbrechen ruhig wieder 
auf. MeGloin, der das Geheimnißvolle und Dra⸗ 
matiſche der Situation zu fühlen begann, wurde 


daß es ihm bis zum Abend 


etwas unruhig, er drehte ſich aber ſchließlich wie⸗ 
der nach dem Fenſter um und erlangte damit 
feine Selbſtbeherrſchung zum Theil zurück. 

„Ein Mann Namens Barber war bei der 
That zugegen“, ſagte der e ruhig. 

Mechloin fuhr bei der Erwähnung des Na⸗ 
mens zuſammen. Dann ſah Byrnes ſein Geſicht 
erbleichen und wußte, daß MeGloin nach der 
Seite des Hofes hinunterſah, über den Barber 
ſoeben zwiſchen e Poliziſten geführt wurde. 

MeGloin bezwang ih mühſam. Als aber 
fünf Minuten ſpäter Flint, der zweite Zeuge, 
zwiſchen zwei Blauröcken den Hof paſſirte, fuhr 
er faſt vom Stuhle auf. 

„Ruhig doch, MeGloin“, ſagte der Inſpector 
leichmüthig, „der andere Zeuge, von dem ich 
pe heißt Flint.“ 

Mechloin's Geſicht verzerrte ſich. Byrnes er⸗ 
wähnte Flint's Verbindung mit dem Verbrechen 
und fügte nach wenigen Minuten hinzu: 

5 10 u der dritte Zeuge, MeGloin, heißt Henry 
arle 


u 

Noch hatte Byrnes nicht ausgeſprochen, als 
Farley langſam über den Hof geführt wurde. 
Das war zuviel für MeGloin. Mit einem 
Schreckensruf ſprang er vom Stuhl auf und 
beichtete die ganze ſchauervolle Geſchichte. Er 


weinte wie ein Kind und flehte den Inſpector 


auf den Knieen an, ihn nicht hängen zu laſſen. 

Seine Bitte wurde jedoch nicht erhört, denn 
er wurde ein Jahr ſpäter gehängt, und die Samm⸗ 
lung von Stricken und ſchwarzen Kappen in 
jenem Glaskaſten hat ſich um ein Bündel ver⸗ 
mehrt, das einen Zettel mit der Aufſchrift 
„MeGloin“ trägt. 

Byrnes verdankt ſeine hohe Stellung unter 
den Detectives der Welt mehr noch dieſer ſeiner 
an das Wunderbare grenzenden Geſchicklichkeit 
in der Erlangung von e als ſeinem 
Talent, Indicien von begangenen Verbrechen her⸗ 
beizuſchaffen. 

Mit Zittern erzählten Verbrecher einander 
von Byrnes' „drittem Grade.“ Es war der „dritte 
Grad, den Byrnes Me. Gloin gab. Noch Viele 
haben den „dritten Grad“ gekoſtet, ſelten hat ihn 
Einer ausgehalten. Manche geheimnißvolle Ge⸗ 
ſchichte wird über ſeine Methode erzählt, die je⸗ 


doch in Wirklichkeit niemals in zwei Fällen die⸗ 


ſelbe iſt. 

Wenn Byrnes es unmöglich findet, hinrei⸗ 
chendes Beweismaterial zuſammenzubringen, was 
ja häufig vorkommt, ſo unterſucht er den Fall 
ſo gründlich als er kann und zieht ſolche Schlüffe, 
als ſeine reiche Erfahrung ihn gelehrt hat, dann 
bereitet er irgend eine ſolche dramatiſche Folter⸗ 
ſcene vor, wie bei Me. Gloin und läßt fie den 
Verbrecher ohne Erbarmen durchkoſten. 


In der Durchführung dieſer Pläne wird er 
durch ein Paar der merkwürdigſten Augen unter⸗ 


‚fügt, die je ein Menſch beſeſſen. Ihre Aus drucks⸗ 


fähigkeit grenzt ans Dämoniſche. Byrnes em⸗ 
pfängt die ihm überwieſenen Verbrecher oft in 
der jovialſten Manier, als hätte er ſie zum 
Fröhſtac eingeladen, um ſie dann plötzlich mit 
einigen ganz unerwarteten und verblüffenden 
Fragen über das Verbrechen in die Enge zu 
treiben. In ſolchen Momenten durchdringen ſeine 
Blicke, die ſoeben ſanft und angenehm geweſen, 
wie kalter Stahl. Durch die wunderbare Gewalt 
ſeiner Augen hat Byrnes oft Verbrecher zum 
Geſtehen gebracht, mit deren Charakter er nur 
unvollkommen vertraut war und von deren 
Verbrechen er nur eine ungenaue Kenntniß 
beſaß. 

Es wird ihm nachgeſagt, daß er in einzel⸗ 
nen Fällen phyſiſche Gewalt anwendet. Ein be⸗ 
kannter Dieb ſoll ſich geäußert haben, daß es ge⸗ 
fährlich wäre, Byrnes zu belügen; derſelbe hätte 
ihn mit einem Paar Handſchellen derart über den 
Mund geſchlagen, daß ihm die Luſt vergangen, ihn 
nochmals anzulügen. 

Es iſt jedoch nicht wahrſcheinlich, daß Byr⸗ 
nes es oft für nothwendig findet, phyſiſche Ge⸗ 
walt zu brauchen. Jedenfalls weiß er dann, wo 
ſie angebracht iſt. 

Byrnes iſt ein feiner Kenner der menſch⸗ 
lichen Natur, und er hat oft das Kunſtſtück fer⸗ 
tig gebracht, einem durcheinander gemiſchten 
Haufen von Verbrechern, die ihm zum erſten 
Male aus ihren Zellen vorgeführt wurden, die 
Art der von ihnen begangenen Verbrechen vom 
Geſicht zu leſen. Es giebt keine verbrecheriſchen 
Methoden und Gaunerkniffe, die ihm unbekannt 
wären. Er iſt vielleicht für das Dramatiſche 
etwas zu ſehr eingenommen, aber er erzielt damit 
die ſchönſten Erfolge. 

Wohl der bemerkenswertheſte Fall dieſer 
Art war der von Unger, der einen Mann in 
New-York ermordet und den zerſchnittenen Leiche 
nam in einem Koffer an eine fingirte Adreſſe 
nach Baltimore verſandt hatte. Unger hatte mit 
dem Opfer zuſammen ein Zimmer bewohnt, und 
in dieſem Zimmer fand man eine blutige Bett⸗ 
ftatt, eine blutige Fleiſchſäge und einen blutigen 
Hammer. Mit Blut waren auch die Wände be⸗ 
ſpritzt, aber es konnte Unger nicht bewieſen wer⸗ 
den, daß er dieſes Blut bergoſſen. Nach lang⸗ 
wieriger Unterſuchung ſah man ſich vor die 
Nothwendigkeit geſtellt, Unger wegen Mangels 
an Beweiſen aus der Haft zu entlaſſen. Endlich 
nahm By rnes die Sache in die Hand. 

Unger wurde auf ſein Geheiß in eine Zelle 
des Polizeigebäudes gebracht, an welche ein Zim⸗ 
mer von ungefähr derſelben Größe wie das, 
worin der Mord begangen, grenzte. In dieſes 
Zimmer ließ Byrnes das ganze Inventar des 
Mörderzimmers ſchaffen, ſo daß in wenigen 
Stunden ein getreues Duplicat der Stene des 
Mordes geſchaffen war, Bere begab ſich der 
Inſpector nach Unger's Zelle. 5 


* 


„Kommen Sie mit mir, Unger“, ſage 7 
Unger ſah mürriſch auf — er war phlegmal 
und ſtets auf ſeiner Hut, und es war Bi 
abſolut unmöglich geweſen, ihn zu der gering 
verfänglichen Aeußerung zu veranlaſſen. Bye 
ging mit ihm bis an die Thür des von ihm 
grauenhaft möblirten Zimmers. l 

„Gehen wir hier hinein und plaudern 5 
über Ihre Sache“, ſagte er ruhig und öffne 
die Thür. N | 

Unger trat ahnungslos ein. Einen Mont 
war er ſtarr. Byrnes hatte ſich inzwiſchen g 
den einzigen im Zimmer befindlichen Stuhl ® 
jegt. Kein Sitz war für Unger übrig, ausgeng 
men die bun Bettſtatt. ' 

„Setzen Sie ſich, Unger“, ſagte der Inſpz 
tor, „ich habe mit Ihnen zu ſprechen.“ 1 

Langſach und ſich ſchwer beherrſchend, If 
ſich Unger auf der Bettſtatt nieder. Byrnes TE 
hin und wieder auf das Verbrechen zu ſpreche 
machte aber nicht die geringſte Anspielung 7 
die Ausſtattung des Zimmers. Unger, fahl m 
zitternd, hörte ihn nicht Seine Augen wandert 
verſtohlen von einem bekannten Gegenſtand zug 
andern, ſeine Muskeln krampften unter der @ 
regung zuſammen, feine nervöſe Zunge verſuch 
vergebens die fiebertrockenen Lippen zu befeudhte 
Byrnes, der die Aufregung feines Gefährten g 
ſcheinend nicht bemerkte, ſprach im Singſangt 
weiter. Unger ließ eine Hand zur Seite fallt 
Hierbei berührte er einen großen trockenen Bi 
fleck auf der Bettſtatt. Das gab ihm den Rei 
Mit einem Schreckensgeheul ſprang er von de 
fürchterlichen Sitz auf. In fünf Minuten all 
er dem Inſpector das ganze Verbrechen gu 
beichtet. 1 

Ein weniger bekanntes Beiſpiel von feine 
wundervollen Findigkeit in ſchwierigen Fällen be 
Byrnes bei Gelegenheit einer Epiſode aus dm 
Leben des verſtorbenen Millionairs Jay Gon 
gegeben. Der große Financier erhielt beftändg 
eine Menge von Droh⸗ und Bettelbriefen um 
Zuſchriften anonymen Inhalts, ohne fie ſe g 
beachten, bis es einem Briefſchreiber doch gelam 
ihn aus ſeiner Ruhe zu bringen. Die 115 
Briefe waren oft an Gould ſelbſt, oft auch g 
deſſen Frau gerichtet, ſehr bedrohlichen Juha 
und verſetzten Beide ſchließlich in jo große li 
ruhe, daß fie ſich entſchloſſen, alle ihre Poſtſaßg 
zuerſt dem Inſpector zu übergeben, bevor fi 
öffneten. Byrnes ſtudirte die Handſchrif 
Drohbriefe und ſortirte dieſelben natürlich u 
Leichtigkeit aus, bevor er die Briefpoſt der gu 
milie einhändigte. Natürlich war es Geld, 
der Briefſchreiber verlangte, 4 

Byrnes veranlaß te zunächſt den Compagh 
Gould's, W. E. Connor, Annoncen in ei 
Zeitungen zu erlaſſen, worin dem Erpz 
authentiſche „tips“ zum Kauf oder Be 
Gould ' ſcher Werthe ertheilt wurden. Bef ber 
dieſe Rathſchläge, fo rechnete Byrnes, fo 
durch Beobachtung der Maklerliſten der Dt 
werther dieſer tips mit einiger Sicherheit zu en 
mitteln. ner 

Der Plan mißglückte jedoch, da der Piſch 
ſchreiber zu vorſichtig zu Werke ging. Er leg 
jedoch ſchließlich ſelbſt eine Handhabe zu fein 
Unſchädlichmachung, und zwar dadurch, daß 
ſeine Briefe, die bisher an den verſchieden 
Stellen der Stadt aufgegeben waren, jetzt au 
ſchließlich von einem beſtimmten Poſtbezirk g 


abgehen ließ. Angeſichts deſſen legte Byrnes e 


der größten Fangnetze, die wohl jemals zur @ 
greifung eines einzigen Verbrechers dienten. 
jegte eine Annonce in die Zeitung, worin Go 
den Erpreſſer beſchuldigte, einen feiner „ 
weiter gegeben zu haben. Byrnes nahm di 
an, daß nun ſofort ein Brief mit einer M 
theidigung gegen dieſen Vorwurf einlaufen wi 
Am nächſten Tage um fünf Uhr Mor 
hatte Byrnes an jedem der 108 Briefkaſten 
Poſtbezirks einen Poſtboten und einen Poli 
zur Stelle. Die Poſtboten waren wie zu gew 
lichem Dienſt eguipirt und dahin inſtruirt, el 
Mal, wenn ein Brief in den Kaſten gew 
wurde, an den Kaſten zu treten und dent 
aufzuſchließen. Sie hatten die Adreſſe eines 15 
Briefes zu leſen und die nicht an Gould ade 
ſirten ſtets in einem mit elaſtiſchem Band il 
faßten Bündel zuſammenzuhalten. Auf 
Weiſe fanden fie bei jedem Gang zum Bi 
kaſten ein Bündel und einen ſeparaten BE 
Jeder Mann hat feinen Hut abzunehmen, jo 
er einen an Gould adreſſirten Brief volt 
Dies war das Signal für den in der N 
wartenden Poliziſten, den Mann zu  arreitl 
der den Brief hineingeworfen. Genau um ZU 


Nachmittags wurde der richtige Mann geſe 


Spätere Ermittelungen ergaben, daß es ein 
gefährliches Subject, war, welches zweifel 
früher oder ſpäter ein Attentat auf Gould 
gangen hätte, ſobald dieſer aufgehört haben wit 
ſeinen Forderungen nachzugeben. 

Dieſer geniale Coup ſicherte Byrnes 
Freundſchaft Gould's für immer, der, karg ! 
mißgünſtig, wie es nur ein Millionair fein ko 
Byrnes gegenüber eine bemerkenswerthe A 
nahme machte. 

Dieſe flüchtigen Capitel aus der Cart 
des großen Detective geben nur ein jchwal 
Abbild von dem Charakter und der Beben 
des Mannes, den die Verbrechet der ga 
Welt bewundern und fürchten. In ſeiner auß 
Erſcheinung und in ſeinem inneren Weſen 
er nichts von dem Detective des Criminalromg 
Er gehört weder zur Species Gaborian, die 
alten, fadenſcheinigen Rock auftritt, mit eit 
großen, baumwollenen, rothen Taſchentuch 
einer Schnupftabakdoſe, noch zur Gattung 
heldenhaften Detectives a la Dumas pete, 


— 


M 197. 
Karo's That. 


Eine Hunde⸗ und Katzengeſchichte 
von 
Theodor Heins. 


Der alte Karo lag draußen im Hof vor ſei⸗ 
ner Hundehütte in der Sonne. Er hatte den 
Kopf auf die Vorderpfoteu gelegt und ſchien 
dem Spiel, das der Herbſtwind mit den dürren 
Blättern am Boden trieb, anfmerkſam zuzu⸗ 
Ba Aber das ſchien nur fo, denn in 

irklichkeit war er mit bac anderen Dingen 
Wien wenig erfreuliche Gedanken waren es, 
die ſein Hundegemüth bewegten. In der ver⸗ 
angenen Nacht — es war anti kalt gewe⸗ 
fen — hatte er ein bedenkliches Gliederreißen 
verſpürt, und dieſer Vorbote des herannahenden 
Alters gab dem philoſophiſch veranlagten Pudel 
Anlaß zu allerlei tieffinnigen Betrachtungen über 
die Wechſelfälle im Leben. 

Hierüber konnte Karo ein Wort mitreden, 
denn er hatte in dieſer Beziehung bittere Er⸗ 
fahrungen gemacht. In ſeiner Jugend war er 
der Liebling des ganzen Hauſes geweſen: zu 
keinem Zimmer war ihm der Zutritt verſagt, 
ſeine Lagerſtätte hatte er auf dem Flur zwiſchen 
den beiden altmodiſchen Schränken gehabt, und 
beim Mittageſſen bekam er ſtets einige gute 
Brocken zugeworfen. Und jetzt? Seit drei Jah⸗ 
ren war er vollſtändig aus dem Hauſe verbannt 
und im Hof an die Kette gelegt. Nicht einmal 
ſein Freſſen bekam er in der Küche, ſondern es 
wurde ihm in einem irdenen Napfe hinaus vor 
ſeine ge gebracht. 

as war aber ſo gekommen. 

Karo's Herrin war die verwittwete Frau 
Konſul Bergmann. Die Bergmann's gehörten 
zu den angeſehenſten Patrizierfamilien der alten 
Handelsſtadt. Seit länger als dreihundert 
Jahren betrieben fie einen blühenden, überſee⸗ 
iſchen Großhandel mit Kolonialwaaren, und da 
die jeweiligen Inhaber des Geſchäfts es ver⸗ 
ftanden hatt en, mit der Zeit fortzuſchreiten, ſo 
war es ihnen gelungen, daſſelbe ſtets auf der 
Hoge zu halten. Als eine tückiſche Krankheit 
ihren Mann in der Volltraft ſeines Lebens da⸗ 
hingerafft hatte, übernahm Frau Gertrud, die 
auch einer alten Kaufmannsfamilie entſtammte, 
energiſch die Leitung des Geſchäfts, um es der» 
einſt in alter Blüthe ihrem einzigen Sohne Ro⸗ 
bert übergeben zu können. 

Dieſer Sohn, der bei dem Tode feines Va⸗ 
ters im zwölften Lebensjahre ſtand, war der Ab⸗ 
gott ſeiner Mutter, für ihn arbeitete, für ihn 
Dane fie unermüdlich. Aber leider zeigte die 
onſt ſo zielbewußte, willenskräftige Frau ihm 


gegenüber ſtets eine gewiſſe Schwäche. Dies ſollte 
Is ſpäter ſchwer an ihr rächen. Robert wuchs 
eran; er war ein ſchöner Knabe mit großen 
natürlichen Anlagen. Bei der verkehrten Erziehung 
r die ihm ſeine Mutter in ihrer Nacgiebig 
eit zu Theil werden ließ, konnte ſich ſein Cha⸗ 
rakter nicht feſtigen, und ſchon früh zeigten ſich 
bei ihm Leichtfertigkeit und Leichtfinn. 

Nachdem er die Schule durchgemacht hatte, 
wurde Robert Kaufman wie feine Vorfahren. 
Das freiere Leben, das jetzt für ihn begann und 
der Verkehr mit älteren Standesgenoſſen, denen 
keine Freuden der lebensluſtigen Handelsſtadt 
fremd waren, äußerten ſchon bald einen unheil⸗ 
vollen Einfluß auf den Dr äußere Eindrücke nur 
zu leicht empfänglichen jungen Mann. Er gerieth 
in ſchlechte Geſellſchaſt; das ausſchweifende Leben, 
das er führte, koſtete Unſummen, und hierzu 
reichten die ihm von der Mutter gewährten, ſchon 
ſehr reichlichen Geldmittel nicht aus. Verſchiedent⸗ 
lich hatte Frau Gertrud ihrem Sohne ernſte 
Vorhaltungen über feine Verſchwendung gemacht; 
doch ohne jeden Erfolg. Als Robert eines Tages 
wieder mit einer größeren Forderung kam, wies 
ſie ihn ſchließlich rundweg ab. Robert gebrauchte 
das Geld rn zur Deckung einer Spielſchuld, 
und in ſeiner Verlegenheit ließ er ſich verleiten, 
auf den Namen ſeiner Mutter einen Wechſel aus⸗ 
zuſtellen. Am Verfalltage wurde berſelbe pünktlich 
eingelöſt. Niemand hatte eine Ahnung von der Fäl« 
ſchung, aber das ſtrenge Ehrgefühl Frau Gertrud's 
war durch die Unthat ihres Sohnes tödtlich verletzt. 
Nach einer erregten Szene, bei welcher die tief⸗ 
empörte Frau noch durch den Trotz und den 
Cynismus Roberts auf's Aeußerſte gereizt worden 
war, kam es zum Bruch; Frau Gertrud verſtieß 
ihren Sohn. Trotzig ging der unglückſelige junge 
Mann, dem die geringſte Spur von Reue Ver⸗ 
zeihung gebracht haben würde. 

Seitdem hatte ſich in dem ſtattlichen alten 
Kaufhauſe am Marktplatz Vieles verändert. Ob⸗ 

leich Niemand als ſie um den Fehltritt ihres 
ohnes wußte, litt Frau Gertruds ſtolzer, recht⸗ 


ſchaffener Sinn unendlich unter der Schmach, die 


Robert, ihre Robert, auf den Jahrhunderte lang 
rein und fleckenlos gehaltenen Namen der Familie 
eladen hatte. Sie lebte in der beſtändigen Furcht, 
(hr Geheimniß könne doch einmal an den Tag 
kommen, und dieſer Gedanke machte ſie menſchen⸗ 
ſcheu und unfreundlich im Verkehr. 

Daß die große geiſtige und ſeeliſche Auf⸗ 
regung jener Tage nicht ohne Folgen bleiben 
würde, war voraus zuſehen. Frau Gertrud er⸗ 
krankte wenige Wochen nach Robert's Abreiſe am 
Nervenfieber und ſchwebte lange zwiſchen Leben 
und Tod. Zu ihrer Pflege hatte man eine weit⸗ 


läufige Verwandte von ihr kommen laſſen, die 


auch ſpäter nach Frau Gertrud's Geneſung im 
Hauſe blieb. Fräulein Wiegand war eine ver⸗ 
ſchloſſene, hagere, alte Jungfer, die durch uner⸗ 
füllte Lebenshoffnungen verbiſſen und verbittert 


Lodzer Tageblatt. 


Gertrud's hatte Fräulein Wiegand ungefähr den 
Grund des Zerwürfniſſes zwiſchen Mutter und 
Sohn errahten können, ohne 98 etwas Sicheres 
zu wiſſen, und ſeitdem ſie dieſes ihrer Conſine 
gegenüber andeutungsweiſe hatte merken laſſen, 


übte ſie einen unbegrenzten Einfluß auf die er⸗ 


ſchreckte Frau aus. Sie unterließ Nichts, die be⸗ 
ſtehende Kluft zwiſchen dieſer und Robert zu er⸗ 
weitern; eine Ausſöhnung der beiden hätte fie ja 
aus ihrer angenehmen und nebenbei recht einträg⸗ 
lichen Stellung vertreiben können. 

Ihrem Uebelwollen hatte auch Karo den 
Verluſt ſeiner bevorzugten Stellung zu verdan⸗ 
ken. Frau Gertrud hatte in ſeine Verbannung 
eingewilligt, erinnerte doch der Anblick des 
Hundes an Robert, deſſen ſtändiger Begleiter er 
geweſen war; und ſie wollte vergeſſen, vergeſſen 
um jeden Preis. Die alte Dörthe, die Köchin, 
deren beſonderer Liebling Robert geweſen war, 


hatte einſt gewagt, die Rede auf dieſen zu brin⸗ 


gen, aber mit ſtrengen Worten hatte Frau Ger⸗ 


trud es ihr verwieſen und ihr verboten, jemals 


den Namen ihres Sohnes vor ihr zu erwähnen. 
Ein Jahr nach Robert's Abreiſe war ein Brief 
von ihm aus Amerika angekommen und ſpäter 
waren dieſem noch mehrere gefolgt; aber alle 
wurden ſie ungeleſen in's Feuer geworfen. Frau 
Gertrud war und blieb unverſöhnlich. 

An all' Dieſes dachte Karo. Er gedachte 
der ſchönen Zeit, als er der Spielgeführte des 
lebhaften Knaben geweſen war, der ihn allerlei 
Kunſtſtücke gelehrt und auch wol hie und da 
etwas gequält hatte. Er ſah den jungen Mann 


vor ſich, wie er an jenem Unglückstage mit wir⸗ 


rem Haar und ſo ſonderbar verſtörtem Blick aus 
dem Zimmer ſeiner Mutter geſtürzt kam. Er 
war in dem Zimmer geweſen, in dem ſich Robert 
darauf eingeſchloſſen hatte. Er hatte gefehen, wie 
jener einen Revolver ergriff, ihn lange, lange 
mit ſtarren Blicken betrachtete und nur zögernd 
weglegte. Dann hatte Robert haſtig und zer⸗ 
ſtreut Vorbereitungen zur Abreiſe getroffen. 
Erſt als dieſe beendet waren, bemerkte er den 
Hund und preßte ihn ſtürmiſch an ſich; da zu⸗ 
erſt zeigten ſich Thränen in ſeinen Augen. Und 
dann hatte er das Elternhaus verlaſſen, im Trotz, 
ohne noch einmal zurückzuſchauen nach dem Fenſter, 
hinter deſſen Gardinen feine Mutter ftand, ängſt⸗ 
lich erwartend, daß er umkehren werde, zurück 
zu ihr, um ihre Verzeihung zu erflehen. Hinaus 
in die Welt war er peanngen, um fern über'm 
Meer im Bewußtſein feiner Schuld ein freud⸗ 
loſes Leben zu führen. Die ganze ſchöne Ver⸗ 
gangenheit ließ Karo in ſeinem Geiſte vorüber⸗ 
ziehen bis an ihr jähes Ende. Ingrimmig ge⸗ 
dachte er ſchließlich auch des Fräuleins, das Schuld 
war an ſeinem jetzigen Hundeleben. 

Hier wurde Karo in feinen Gedanken unter⸗ 
brochen. In der halbgeöffneten Hinterthür des 
Hauſes erſchien plötzlich Puß, die Katze, feine 
alte Freundin. Die beiden Thiere waren mitein⸗ 
ander aufgewachſen, in einem Korb hatten ſie 
zuſammen geſchlafen und ſo hatte ſich zwiſchen 
ihnen eine jener ſeltſamen Freundſchaften her⸗ 
ausgebildet, die man zuweilen zwiſchen dieſen 
aber ſich ſonſt jo fehndtich geſinnten Thieren 

ndet, 


„Es iſt wieder ein Brief aus Amerika an? 
gekommen“, ſagte die Katze, nachdem ſie ihre 
weißen Pfoten geleckt hatte, „aber die Frau hat 
ihn wieder nicht geleſen“. Seit Karo's Verban⸗ 
nung unterrichtete die Katze ihren Freund von 
den Vorgängen im Hauſe. 

Karo nr, nachdenklich. Nach einer Weile 


ſeufzte er —wahrhaftig, er ſeufzte! — „Wenn ich 
einziges Mal wieder in's Haus 


doch nur ein 
kommen könnte!“ 

Puß überlegte. „Das Fräulein iſt ausge⸗ 
gangen“, meinte ſie ſchließlich, „und wird erſt 
gegen Abend zurückkehren. Wenn Du Dich von 
der Kette losmachen könnteſt, jo wäre jetzt keine 
Gefahr. Verſuch's einmal.“ 

"Karo erhob ſich und zerrte an ſeiner Kette. 
Welch glücklicher Zufall! Das Halsband hatte 
ſich gelockert und mit einiger Anſtrengung ge⸗ 
lang es dem Hunde, ſich von der derhaßlen 
Feſſel zu befreien. Voll Freude über die lang⸗ 


entbehrte Freiheit ſprang Karo laut bellend einige 


Male im Hofe umher. Dann verſchwanden die 
Thiere durch die Hinterthür in der Dämmerung 
des Hausflurs. 


* 


Frau Gertrud ſaß in ihrer Wohnſtube am 
Nähtiſch. Sie hatte die ſonſt jo felten müßigen 
Hände in den Schooß gelegt und ſchaute nach⸗ 
denklich durch das Fenſter in den Hof hinaus, 
wo eben ein ſtärkerer Windſtoß wieder eine 
Menge welker Blätter vom Nußbaum herabge⸗ 
ſchüttelt hatte und ſie in tollem Durcheinander 
umhertrieb. Es war Herbſt geworden, auch in 
ihrem Innern. Vereinſamt, ohne Freunde ſtand 


e da. 

Es fröftelte fie, und fie zog das um ihre 
Schultern hängende Tuch feſter zuſammen. Wie 
jedeswal hatte auch heute die Ankunft des Briefes 
van Robert Frau Gertrud ſehr aufgeregt. Aber 
ihr Groll war immer noch zu ſtark; auch dieſen 
hatte ſie ungeleſen fortgeworfen. 

Durch ein Klopfen an der Thüre wurde Frau 
Gertrud in ihrem Sinnen geſtört. Auf ihr 
„Herein !" erſchien die alte Dörthe, die den Nach⸗ 
mittagskaffee brachte. Unbemerkt hatten ſich mit 
ihr auch Karo und Puß in's Zimmer geſchlichen. 
Karo legte ſich ſtill auf ſeinen ehemaligen Platz 
am Ofen, während ſich Puß ſchmeichelnd an Frau 
Gertrud ſchmiegte. Dörthe ordnete den Kaffeetiſch 
und entfernte ſich dann mit einem traurigen Blick 
auf ihre Herrin, ſchweigend, wie ſie gekommen 
war. Und wieder verſank Frau Gertrud in tiefe 


geworden war. Aus den Fieberphantaſien Frau] Gedanken. 


Plötzlich erhob ſich Karo und ſchnupperte 
ſuchend am Kohlenkaſten herum. Zerknittert lag 
in demſelben der Brief Roberts; Frau Gertrud 
hatte vorhin bei Ankunft desſelben in ihrer Auf⸗ 
regung nicht bemerkt, daß er, als ſie ihn fortge⸗ 
worfen, nicht in das offene Feuer, ſondern in den 
Kaſten gefallen war. Mit ſeiner feinen Witterung 
hatte Karo ſogleich am Geruche erkannt, daß etwas 
in der Nähe ſein müſſe, was von ſeinem jungen 
Herrn kam, und freudig wedelnd leckte er an dem 
Brief. Plötzlich — man könnte an eine höhere 
Eingebung glauben — packte er das Schreiben 
vorſichtig mit den Zähnen, lief mit einem kurzen 
Freudengebell auf Frau Gertrud zu, ſprang an 
ihr empor und ließ ſeinen Fund auf ihren Schooß 
allen! Dann ſtellte er ſich ſchweifwedelnd vor 

e hin und ſah ſie mit ſeinen klugen, treuen Aus 
gen unendlich bittend an. Neugierig ſchaute Puß 
dem Beginnen ihres Kameraden zu. 

Erſchredt war Frau Gertrud bei dem unver⸗ 
mutheten Erſcheinen des Hundes zurückgefahren. 
Zuerſt ſtarrte fie ſprachlos abwechſelnd auf das 
zerknitterte Schreiben auf ihrem Schooße — ſie 
erkannte es, es war ja Robert's Brief — und 
auf den Hund, deſſen bittender Blick ſie wunder⸗ 
ſam berührte. Dann aber ging plötzlich eine 
mächtige Bewegung in ihr vor, es zuckte in ihrem 
Geſicht wie von 4 wie Tränen. 

der Hund“, ſtammelte fie ſchließlich mit 
erſtickter Stimme, der Hund — das unvernünf⸗ 
tige Thier — 1 1 mir Robert's Brief zurück 
— den ich, feine Mutter, nicht leſen wollte — 
Robert! Mein Kind — Mein Kind!“ 
Das erlböſende Wort war geſprochen. Ein 
mächtiger Thränenſtrom brach aus Frau Gertrud's 
Augen, und konvulſiviſches Schluchzen erſchütterte 
ihren ganzen Körper. Es war das erſte Mal, 
daß fie ſeit jenem Unglückstage weinen konnte. 
All das Herzeleid, das ſie ſeither ſtumm mit ſich 
herumgetragen, all der Kummer um den ver⸗ 
ſtoßenen Sohn, den ſie im Grunde ihres Herzens 
noch immer abgöttiſch liebte, ſie wurden hinweg⸗ 
gewaſchen dur dieſe befreiende 1 5 5 8 
Die Eisrinde, die ſich um ihr Herz gelegt hatte, 
war gebrochen, und ſiegreich wallte in ihm die 
lange zurückgedrängte Mutterliebe mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt empor. 

Mit zitternden Händen entfaltete ſie den 
Brief und begann zu leſen. Und ſie las und 
las, und immer neue Thränen ſtürzten aus ihren 
Augen. Sie las die flehentlichen Bitten, mit 
denen Robert ſie beſchwor, ihm zu vergeben. Er 
habe, fo ſchrieb er, in den drei Jahren entſetzlich 
ſchwer für ſeine Schuld gebüßt, aber er konne 
ſeines Lebens nicht froh werden, bevor er nicht 
die Verzeihung ſeiner Mutter erlangt habe. Der 
aufrichtige, unverfälſchte Ton der Reue und der 
heißeſten Kindesliebe, der aus dem Briefe ſprach, 
machte Frau Gertrud erbeben in ſeliger Freude. 

Frau Gertrud's Blick fiel auf Karo, der 
noch immer mit fragenden Blicken zu ihr auf⸗ 
ſah. Mit ſtürmiſcher Zärtlichkeit liebkoſte ſie 
das 8. — in nt 5 8 

„Du haſt ihn mir zurückgegeben“, flüſterte 
fie, „Du allein; Du haft mich daran erinnert, 
daß ich trotz allem ſeine Mutter bin! Das 


werde ich Dir nie vergeſſen“ Und auch Puß, 


die Katze, die auf ihren Schooß geſprungen war, 
erhielt ihren Antheil au den gärtlichteiten der 
überglücklichen Frau. 

Eine unbezwingliche Sehnſucht nach dem 
langentbehrten Anblick ihres Kindes ſtieg in 
Frau Gertrud auf, keinen Augenblick wollte 
ſie verlieren, der den Sohn in ihre Arme 
urückbringen konnte. Schnell ging ſie an ihren 

reibtiſch. „Komm zu Deiner Mutter, alles 
iſt vergeben und vergeſſen“, das war Alles, 
was ſie ſchrieb; ſie fand in ihrer Erregung 
keine andere Worte. Aber das war ja genug 
für den ſchwergeprüften Mann drüben in der 
Ferne, der ſchon ſo lange ſehnſuchtsvoll auf ein 
. Wort von ſeiner Mutter geharrt 
atte. 

Sie ſchloß den Brief und richtete ihn an 
die von Robert angegebene Adreſſe. Dann ſchellte 
ſie. Dörthe erſchien und blickte erſtaunt auf das 
freudig erregte N ihrer Herrin. 

„Beſorgte dieſen Brief zur Poſt“. 

Dörthe warf einen Ae Blick auf die 
Adreſſe. Als ſie den Namen „Robert Bergmann“ 
geleſen hatte, ſchrie ſie laut auf, 

„O, Frau — Frau! Endlich alſo, endlich!“ 

Mehr konnte ſie vor Tränen nicht ſagen, 
und in det Freude ihres Herzens wußte ſie nichts 
Beſſeres zu thun, als den Arm ihrer Herrin 
zärtlich zu ſtreicheln. 

„Ja, er kommt zurück“, ſagte Frau Gertrud 
und nickte der alten Magd freundlich zu, „aber 
beeile Dich, keine Zeit verloren, mein Junge 
wartet drüben auf einen Brief von ſeiner Mutter.“ 

Und die alte Dörthe lief, fo ſchnell fie ihre 
Beine tragen wollten, zur Poſt. Unaufhörlich 
rollten der treuen Seele die Freudenthränen aus 
den Augen. 

„Er kommt wieder, nun wird Alles gut“, 
flüſterte ſie unausgeſetzt vor ſich hin. Auf der 
Poſt hätte ſie beinahe den Brief unfrankirt 
abgegeben. f 


* 


Eine Stunde ſpäter ſtreckte ſich Karo behag⸗ 
lich auf ſeinem altgewohnten Lager zwiſchen den 
beiden Schränken auf dem Flur. Er wußte, 
daß wieder beſſere Tage für ihu kommen würden. 
Puß kam aus der Küche, wo ſie — wie konnte 
Dörthe auch heute an ſolch einem Freudentage 
auf die Katze achten! — behaglich ein großes 
Stück Braten verzehrt hatte. Sie ſchmiegte ſich 
ſchnurrend an das zottige Fell ihres alten 
Freundes. 

„Das haben wir gut gemacht, gelt Karo!“ 


Fürſt Bismarck hatte aus politiſchen Gründen 


ſagte fie, „jetzt kommt wieder anderes Leben in 
das alte, liebe Haus.“ 1 
— — 

— Sehr erregte Scenen ſpielten ſich 
am Montag und Dienſtag in aller . eh 


vor dem Gefängniſſe von Laval ab. Daſſelbe 
beherbergt den wegen Meuchelmordes zum Tode 
veruurtheilten Abbe Bruneau. Er hatte, wie ſeiner⸗ 
5 gemeldet, zur Fortführung feines unſittlichen 
ebenswandels, welcher bedeutende Mittel erforderte, 
einem Amtsgenoſſen Geld und Werthgegenſtände 
geſtohlen. Dieſer ſagte es dem Abbé ins Geſicht, 
daß nur er der Dieb fein könne. Der Abbe 
leugnete, dann aber bekannte er doch den Dieb⸗ 
ſtahl und verſprach Erſatz binnen wenigen Tagen. 
An dem dieſer Auseinanderſetzung folgende 
Tage fand man den beſtohlenen Geiſtlichen, 
einen älteren Mann, ermordet. Der Ver⸗ 
dacht fiel auf Abbé Bruneau, der verhaftet 
und von den Aſſiſſen des Meuchelmordes ſchuldig 
geſprochen wurde. Das Urtheil lautete auf Tod, 
und am Dienſtag hätte die Hinrichtung in Laval 
ſtattfinden ſollen. Dieſelbe wurde aber im letzten | 
Augenblick hinausgeſchoben. Der Scharfrichter 
Deibler war mit der Guillotine und ſeinen Gehil⸗ 
fen bereits an Ort und Stelle. Der Aufſchub 
der Execution geſchah infolge der Intervention 
des Vertheidigers, der den Präsidenten der Republik 1 
Herrn Caſimir Perier in einem ausführlichen ö 
Telegramm um eine Audienz anflehte. Darauf 
traf, man ſagt in letzter Stunde, die Antwort 
ein, daß Caſimir Perier dem Advokaten die Au⸗ 
dienz bewillige, und daß mit der Hinrichtung nah 
gewartet werde. Vor dem Gefängniß m fi 
nun, als die Nachricht von der Verſchiebung dee 
Execution bekannt wurde, eine große Menf en- 
menge eingefunden, die lärmend gegen den Todeg⸗ 
candidaten demonſtrirte, jo zwar, daß dieſer alle 
Vorgänge auf der Straße in ſeiner Zelle vernahm. 
Der Pöbel heulte und ſchrie, verlangte Brunegu s A 
Kopf und rief ihm zu, daß Deibler bereis einge» 
troffen ſei, um ihn Im juſtificiren. ö 

— Ein merkwürdiger Proceſi it ge 
genwärtig beim wiener Bezirksgerichte anhängig. 
Der Studirende W. Grünhut, ein preisgekrönter 
„Stenograph“, belangte den Sparkaſſenbeamten 
Ernſt Zwettler auf Zahlung von hundert Gulden ! 
„ſammt Nebengebühren.“ Grünhut hatte ſich einem 
Herrn Alexander Voyta gegenüber verpflichtet, 
ihm auf einer einzigen Correſpondenzkarte in 
ſtenographiſcher Schrift Goethe's „Wahlverwandt⸗ 
yet niederzuſchreiben. Voyta verſprach, dafür 

undert Gulden zu bezahlen. Die Karte wollte 
er dann nach Amſterdam, wo er einen Liebhaber 
von ſolchen Dingen kenne, weiter verkaufen. Grün⸗ 
hut brachte das Kunſtſtück zu Wege und ſandte die 
Karte, welche den ganzen Goethe ſchen Roman 
enthielt, wie es vereinbart war, an Herrn Voyta. 
Mit dieſem zuſammen hatte Herr Zwettler eine 
Wohnung inne, uad dieſer war gerade allein zu 
Hauſe, als die ſonderbare Poſtkarte, die er nicht 
entziffern konnte, ankam. Er ſteckte dieſelbe ein. 
vergaß ſie ſeinem Freunde Voyta zu geben und 
— verlor ſie. Voyta wollte natürlich für die 
Karte, die er nicht erhalten hatte, die hundert 
Gulden nicht bezahlen, aber auch Zwettler lehnte 
jede Erſatzpflicht ab. Gegen den Letzteren richtete 
ſich nun die Klage. 

— Seit Jahren bemüht ſich die belgiſche 
Regierung, ein umfaſſendes internationales 
Fernſprechnetz zu Stande zu bringen, aber die 
Erfolge dieſer Beſtrebungen waren bis heute nur 
beſchränkt. Nur Frankreich unterſtützte die belgi⸗ 
ſchen Bemühungen und hat ſein Fernſprechnetz 
an das belgiſche angeſchloſſen. Beide Staaten 
haben jetzt auch den Anſchluß Spaniens erreicht, 
fo daß man binnen Kurzem von Brüſſel nach 
Madrid wird fernſprechen können. Mit Deutſch⸗ 
land ſind die Unterhandlungen geſcheitert. Schon 


— 
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den Anſchluß des belgiſchen Netzes an das deutſche 
Fernſprechnetz abgelehnt und die neuerdings wie⸗ 
derholt mit dem Berliner Kabinet von Brüſſel 
aus angeknüpften Unterhandlungen find, wie die 
„Etoile belge“ hört, ergebnißlos verlaufen und ab⸗ 
gebrochen. Mit England haben die Verhandlun⸗ 
gen noch zu keinem greifbaren Ergebniſſe geführt, 
zumal die mit der Fernſprechlinie Paris — London 
gemachten Erfahrungen wenig ermuthigend ſind 
und dieſe Linie nicht einmal die Koſten deckt. 
Dagegen hat Belgien jetzt wenigſtens einen Er⸗ 
folg zu verzeichnen. Nach jahrelangen Unterhand⸗ 
lungen mit der niederländiſchen Regierung iſt 
mit Holland eine Einigung erzielt, fo daß Rot⸗ 
terdam, Amſterdam, Antwerpen und Brüſſel durch 
den Fernſprechdraht verbunden ſein werden. 

— Ueber das ſchwere Unwetter, das, 
wie ſchon kurz gemeldet wurde, am Montag 
Abend über einen Theil Oberſchleſiens niederging, 
berichtet der Oberſchleſ. An. 3: Betroffen wurden 
namentlich Ratibor, Rybnik, Königshütte, Schwien⸗ 
tochlowiß, Rosdzin⸗Schoppinitz, Schwarzwald, 
Hohenlohehütte und Myslowitz. Aus Rybnik be⸗ 
richtet man: Auf einer Strecke von drei Kilometern 
find Dutzende ſtarker Birken an der Chauſſee 
Rybnik⸗Gleiwitz und zwar zwiſchen Rudamüßle 
und Golloow entwurzelt. Den bedrohlichſten 
Charakter hatte das Unwetter unzweifelhaft bei 
Schwientochlowitz angenommen. Die niedergegange⸗ 
nen Hagelkörnir erreichten die Größe von kleinen 
Hühnereiern, dazwiſchen niedergegangene Eisſtücke 
die Größe einer Fauſt. Um 3 ½¼ Uhr Nachmittags 
fing es an zu regnen, ein orkanartiger Sturm 
erhob ſich. In wenigen Augenblicken glichen die 
Straßen einem Eisfelde. Tauſende von Fenſter⸗ 
ſcheiben find zerſchlagen. Nicht ein Haus ift 
davon verſchont. Die enſter der Kirche und der 
Pfarrei wurden vollſtändig verwüſtet. Viele Dächer 
wurden durchgeſchlagen. Das maſſive Wilczek' ſche 
Haus wurde vollſtändig abgedeckt. 
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Lodzer Tageblatt 


Die Zyrandomer lisderage g 


von 


| Tlielle 


& Dittrich; 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


empfiehlt ihre: 


Leinenwaaren, strumpfwaaren, Herren- 
nnd Damen- Wäsche, 


Reiche Auswahl 


in Möbeistoffen und Mohair- 


Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 


Blooker's reiner Cacao 


ein nahrhaftes Getränk. L UA 
St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 88. 
Zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
handlungen in Blechdosen , ½, , % Kg. (109) 
Fabrikant Blooker, Amsterdam, 
Mitglied der Jury Chicago 1893. 


ee eee, e eee 
etallwaarenfabrik uud Neha Auſtal 


Fräntzl & Grundman, 
Warſchan, reg Nr. 90, 


Bogen Lampen (en Hansen), Aa 
Nebenſchluß⸗, Differentials und Hauptſtromlampen 
(in 15 Staaten patentirt durch die Sächſ. Bogenlampenſa⸗ 


brit Schmidt & Hansen). 5 
Das Neueſte und Bollkom: f i 


. | 
menſte der Jetztzeit. II 
Effectvolles Licht bei abſoluter Ruhe und Gleichmäßigkeit bei Mn. 
= conſtantem Leuchtpunkt. II 
4 Für Stromſtärke von 2—25 Amp. —Keine Unterbre⸗ 

chung im Nebenſchluß. —Functionirt abſolut geräuſchlos.— Denkbar leich⸗ 
teſte Bedienung der Lampe. —Einfachſte bis eleganteſte Ausftattungen 
Proſpecte und Preisliſten gratis und franco. (25 
Bertreter geſucht. 


S 
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Ausführung von Maſſen und Electrotechniſchen Bedarfsartikeln. 
Maſchinen und complete Eim ic tun gen für, Metallbearbeitung jeder Art, 


1 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu | 
| 


er 


(2b. 2 1 Wummi- 
Waaren-Fabrik L. Fournier, 
E P T1188. 


Jeinſte Specialitäten. Zollfr. Verſandt 
d. M. Rudolph, Dresden-A., 
Jacobsgaſſe 6. 


(49 | 


verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 


Kohlenplatz. Ich benachrichtige hiermit die geehrten Eltern, 
- daß die Aufnahme der Schülerinnen für mein 


Gesucht, __ PENSIONA 


werden: eine geübte Striderin auf e & LIE) een e (636 


Kopf⸗ und Eine auf Schlitten⸗ 20 
2 s Cäcilie Waszezyhska, 
Sredniaſtraße, Haus Berger Nr. 21. 


— Preisliſte im Eouvert. 


Muſter gegen Mk. 3, — Marken. 1 


aſchine. 
Meneviktenſtr, Nr. 20, 1 Treppe. 
Penanzop» m Hazaten eonon 3ouep» 


Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung = «u: 


(120 


nee ner 


Infolge Erweiterung meines Ge⸗ 
ſchäfts babe ich im nämlichen Haufe, 
Petrokower Straße Nr. 33, ein 
größeres Local übernommen und empfehle 
auch ferner dem geehrten Publikum mein 
nelchaſſortirtes Lager von 


Galloſchen 


— 
Gummi⸗Paletots, Leder ⸗Jacken, 
Läufer 


aus Jute, Cocos, Stricken, Wolle, Plüſch 
0 und W 


achs uch, 


Vachstuch- & Plüſchliſchdecken 
Amer. Wringmaſchinen. 
za Empire“ 
Imprügnuirle Nagen-Decken, 
Linoleum, 
wie auch Lederriemen, Schläuche, 
Gummi Riemen und jämmtliche 
techniſche und Chirurgiſche 
Gummiartikel. 


ung 


Ermäßigte ſeſte 
Preiſe. 
"NOgUIG 

nas up eee 


Hochachtungavoll 


N. J. MIRTENDAUN, 


P. 8. Bei dieſer Gelegen heit bemerke, 
daß ich nur ſolche Rechnungen, die mit meiner 
Unterſchrift und mit meinem Firmenſtempel 
verſehen find, aceeptire. 


: Für huſtende und ſchwächliche T 
Perſonen 


find vie vom Medieinal⸗Departement 
conceſſtonirten Malz⸗Extrakt und 
Bonbons M Lell was 
in allen Apotheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 


Hossoaeno Heuaypow 
Bapmana 20 Aurycra 1894 rom, 


Weisswaaren-, Confections- und Strumpfwaaren-Geschäft 
J. KATL NN & Q Co,, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 65, W dem Grand Hotel 


. empfiehlt: Sr 
Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ 
den und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeekücher, Deſſertſervietten, 8 
ohgarndecken, Piqud⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, n Brylantin, 

wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und Wolldecken, wollene, bauwollene und 
ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamautſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, 
Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe, Hosenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 
und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren⸗, Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 

Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 


farben u. ſ. w. 


arnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
de Perse Damen⸗ 


Hemden, 


(64 


ENT ren 


Die nen eröffnete Niederlage der Czenſtochauer 


Tapeten⸗Fabrik a 


empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Briefen in den neueſten 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrifaner: 
Straße Nr. 520/88 nen. Ebenda find: Lacke, Maler⸗Fußboden⸗ 
zu haben; Agentur⸗ und Kommiſſionsgeſchäft. (30 — 24 


Warnung. 
f Die Herren Bauunternehmer und Hausb ierm . 
ö N daß die in — fit zwanzig . gaze Feist cl, 


= 1 wie Die Ofer thüren ſchlie ßen ſchlecht, Dear hl Gele an Oi 


Um dieſen Fälfgumgen entgegen zu treten, habe ich die Models 
meiner Ofenthüren jetzt geändert, dieſelben find eleganter, . und 


ſorgfältig gearbeitet. 

Öteichgeitig erlaube mir zu Pemerken, daß ich aur für Die aus meiner Fabrik ta 
menden Exzenquiſte Die volle Garautie übernehme und die bei mi 
Dfenthüren. als echt auzuſehen find. ner mir gekauften 

Peter Eawacz 


Lodz, Promenadenſtraße, Haus Kryszek Ne. 31. 


— 3633 


Wohnungen, 


beſtehend in einzelnen größe⸗ 
ren, zwei und drei Zim; 
mern, ſind pr. 1. Oktober an 
ruhige, ordentliche Leute 
Tzu vermiethen. Wulezaus⸗ 


40-83) 


Uerdienſt! 


Durch die Uebernahme einer ſoliden Vertre⸗ 
tung konnen ſich anſtändige Perſonen täglich 
3 bis 7 Rubel 
verdienen. Offerten find unter O. R. 12, 
Brünn (Defterrei), poftiagernd einzuſend en. 


(a4 


— — kaſtraße Nr. 838 nen 127. 
Bekanntmachung. Naher Austanft beim Endl 
Beehre mich dem geehrten Publikum und (3—2 
meinen geſchätzten Kunden von ZIgierz und 
ie e een , 
anſtalt noch mit Wellenbad eingerichtet 


habe. Empfehſe ſelbige Miltwoch, Freitag 
u. Sonnabend von früh 9 Uhr ab zur gefälli⸗ 


gen Beautzung. 
Hochachtungsvoll 


3-3): W. SEIDLER. 


Electricitat u. Massage 

gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwach e 
Rheumatismus u. ſ. w. 

Nervenarzt (1610 


Dr. Eliasberg, 
aus d. Klinit d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr.⸗Str. 28, Daus Peirtlowskt 2. Etage, 


Karl Kühn 


durch die Warſchauer und Berliner Medizinal⸗ 
e approbirter Maſſeur, übernimmt Er⸗ 


Be Massage u. Vewegungs⸗ Kuren 


Ein durch einige dreißig Jahre in 
Warſchau thäriger 


Haus⸗ 
Verwalter, 


welcher feinen Poſten zur vollſten Zu⸗ 
f iedeuhelt der dortigen Behörden und 
det Hausbeſitzer verſehen hat, ſucht in 
Folge der Reorganijation der hleſigen 
polizeilichen Vorſchriften eine eniſpre⸗ 
chende Stellung. Beſte Neferen)en 
heben auf Wunſch zue Verfügung. 
SGiefl. Off. sub J. T. an die Exp. d. 
Bl. el beten. (3—2 


Petrikaner⸗Straße Nr. 132 nen, im 
Fronthauſe 2 Treppen links. 
Kuhpocken - Jmpfung, 
Kinder Arzt, 


). Les ki, 


Neuer Ring Nr. 3, zwiſchen der Apothete 
Leinveber u. „Lagiewniki“. (10,3 


Schüler-Aumeldungen 
für meine Le prunſtalt (Zawadzkaſtraße 
Ne. 15) nehme ich täglich von 9—11 


Ausführung 
tige Vormittags und von 4—6 Uhr mit Patentvorrichtung für leichten 
Nich mutags enigegen. 3 


; ruhigen Gas g. 
Lehrer J. Lewinsohn. Mehrjährige Garantie, (10 
SBchnellpreszendruck von Leopold Zoner, 


J. Schammel, 
Breslau, Sruderſlr. 9. 


Engl. Drehrolleu 


bewähriefter Eonärnction in beſter 


— 


2 


1 


197. 


alben Form das Richtigſte: 


„lle is a big man in a big place.“ 


je ſchöne Bauchtänzerin Sufta Azar vom Pu⸗ 
kum mit tönendem Beifall gefeiert wurde, warf 
, in der Raſerei toller Eiferſucht, ihr Lie b⸗ 
her Selim ben Abdallah Schemi auf die eben 
ach Umjubelte und verſuchte, fie zu tödten. Als 
en ihn fortriß, war Sufia Azar zwar noch am 
ben; aber fie hatte keine Naſe mehr. Die 
duth hatte Selim ben Abdallah blind gemacht. 
hatte dieſen lächelnden Mund für immer 
ließen wollen, damit er keinem Anderen mehr 
fſüßen Worte vertrauter Zärtlichkeit zuflüſtern 
Ane, Und nun hatte er die Naſe abgeſchnitten, 
gewiß an Allem unſchuldig war —es I denn, 
5 Sufia Azar in heimlichen Sch äferſtunde 
ich die Naſe zu ſprechen pflegte. 
Der Schauplatz dieſes unbegreiflich grauſa⸗ 
Attentats war offenbar eine jener Sing⸗ 
hallen, die in den franzöſirten Theilen Nord⸗ 
rikas ſtark in die Mode gekommen find und 
ſich mit dem prunkhaften Namen eines be⸗ 
mten Pariſer Vergnügungstempels, „Alcazar“ 
fr „Folies⸗Bergeres“, zu ſchmücken pflegen. 
den kleinen Tiſchen plaudern die Commis 
franzöſiſchen Handelshäuser, die Leſer von 
Agaro“ und „Gil Blas“, die Offiziere des al⸗ 


dem aufreibenden Paris zur Erholung hier⸗ 
verſetzt find, und daneben ſitzen, lang und 
ger, in dem weißen, langfaltigen Burnus die 
ihne des überrumpelten Landes und rauchen 
ig ſchweigend ihre kleinen, parfümirten Ciga⸗ 
en, Aber auf der niedrigen Bühne, die ganz 
{elbe Bühne iſt, die man in jedem beliebigen 
Angeltangel finden kann, tanzt, von einer ſtumpf⸗ 
migen Muſik begleitet, die ſchöne Bauchtänze⸗ 
Sufia Azar, der aphroditiſche Stern dies 
fe concert. Sie tanzt jenen Muskeltanz der 
ſegenwürmer, den die Snobs des vielgeduldigen 
ropa das Ideal des modernen Tanzes nen⸗ 
U, weil für fie längſt der Bauch der wich⸗ 
e und oft der hervorragendſte der Körper⸗ 
le geworden ist, und weil alle ih re Lebens⸗ 
Ömerzen nur noch Bauchſchmerzen find, Sie 
Ut, ihre Füße verlaſſen kaum den Platz, wo 
zuerſt geſtanden, aber oberhalb der Hüften 
th ſie in Extaſe. Und je mehr ſie in jenen 
genden zwiſchen Hüften und Hals von künſt⸗ 
cher Begeiſterung geſchüttelt wird, deſto lauter 
d auch der Beifallslärm an den kleinen 
Iſchen. Der blaſſe, ſchmalſchulterige Commis 
dem Wollenlager, der auf eine Pariſer 
dortzeitung abonnirt iſt, ſtößt mit dem Stock 
immend auf die Diele und der junge Mar⸗ 
le, der bei der franzöfiſchen Regierung in 

Hier „arbeitet“ und deſſen etwas zu leeres Ge⸗ 
t an die Geſichter auf Bildern alter Zeiten 
merk, da die Maler in Lebensgröße gemalte 
Ife noch nicht mit etwas Geiſtigem auszufüllen 
ſtanden—dieſer Marquis erklärt, daß „wir in 

is ſo etwas nicht hatten, in der Rue de 
ire, auf der Ausſtellung 1889.“ 

Und nun geſchieht das Unglaubliche: in die 
Hirt gedämpfte und harmlos lärmende, echte 
A gekünſtelte Heiterkeit hinein gellt blutdürſtig, 
Mpluſtig der raſende Schrei der Eiferſucht. Zwi⸗ 
In all dieſer feinen Accürateſſe und Niedlich⸗ 
wiſchen dieſem gewählten Chic und dieſer 
ichneten Saloneleganz, zwiſchen dieſem Lack und 
Riß und Parfüm der Cultur wacht in einem 
jen Sprunge die thieriſche Wildheit des kaum 
Mähmten Naturbarbaren wieder auf. Selim ben 
Hallah wirft ſich auf die zu ſehr gefeierte Ge⸗ 
Ae, und wenige Secunden ſpäter iſt Sufia Azar 

ihm erbarmungslos verſtümmelt! 

Der Fall Sufia Azar wäre vielleicht kaum 
ih ernſt überdacht zu werden, ſtände er vers 

elt da. Aber die Statiſtik der jüngſten Ver⸗ 
in den gezähmten nordafrikaniſchen Bey⸗ 

Dey⸗thümern dürfte ergeben, daß die Naje 
ſchönen Tänzerin nicht das Einzige iſt, was 
ir den Streichen plötzlich entflammter Eiferſucht 
lutet hat. Und wenn der Verluſt an Naſen 
ein verhältnißmäßig geringer fein mag, - jo 
M zu bedenken, daß auch Sufia Azar die ihrige 
verlor, weil Selim ben Abdallah ein Stüm⸗ 

var, der das eigentliche Ziel verfehlt, und der 

Die unrechte Thür gerieth, ſtatt in's Schwarze 
effen; in das Herz dieſes Weibes. 

b Obgleich es ſich nur um ein jo geringes Werth⸗ 
wie eine Naſe handelt, hat die Tragödie 
hren großen, hochernſten Hintergrund, denn 
zeigt klar und ſcharf, wo in Nordafrika dem 
kingenden Europäerthum ſchlimme Gefahren 
en. Mit fataliſtiſcher Ergebenheit und ſchweig⸗ 
r Reſignation haben die fürſtlich⸗ſchönen Söhne 
el⸗Kaders in ihre Städte, in ihre cattus⸗ 
ürteten Weideplätze den ſiegreichen Feind des 
pheten einziehen ſehen. In unvergleichlich 
artiger Melancholie, ohne Worte und ohne 
inen, ſtirbt in Nord⸗Afrika die farbige Sul⸗ 
Pracht des Orients. Ein Heiligthum der Ver⸗ 
enheit wird zerſtört und ſeine ſchweigſamen 
ier haben keine Geſte des Widerſpruchs mehr. 
haben nur Zweierlei für ſich behalten wol⸗ 
den Allah⸗Glauben, den ſie in ſich tragen, 
die Frau des Orients, die ſie verſchleiern. 
Und nun kommen dieſe feinen und leichten, 
und gottloſen Franzoſen, dieſe Blagueure, 
nichts ehrwürdig, nichts unantaſtbar, nichts 


die Tragödie der Bauchtänzerin. 


ſchen Corps, die jungen Staatsbeamten, die 


TTT 
n Heroismus und Menſchenliebe triefen. Ein heilig iſt; 
ſusſpruch unſeres Gewährsmannes trifft in ſeiner dienſt; 


| 
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‘ 


Das weiße Algier ſah vor wenig Tagen 
e herbe Tragödie. Als in einem Cafe⸗Concert 


| 


— — 


Lodzer Tageblatt. 


f ſie verſtehen ſich auf den Frauen⸗ 
e 
Liebe; ſie wiſſen in Allem das Amüſement zu 
finden; ſie haben jede a lan Seite der Frauen 
ausſpionirt, denn ſie ſehen immer, wo ſie auch 
find, ein unendliches Vergnügen in der Beſchäfti⸗ 
gung mit der Frau und haben „le seus des 


choses feminines * Sie ſitzen in dem algeriſchen 


„Alcazar“ und üben ihren ganzen Kennerwitz an 
der Schönheit der Bauchtänzerin. Sie applau⸗ 
diren ihr, denn fie gefällt ihnen. Sie jehen 
darin wahrhaftig nichts Böſes; auch pon einer 
Dame, die nicht mit dem Bauch, ſondern mit 
den Füßen, und nicht im „Alcazar,“ ſondern in 
einem Ballſalon tanzte, würden ſie nicht mit der 
Reſervirtheit eines Landpredigers ſprechen. Mehr 
als anderswo iſt in Frankreich, oder doch in 
Paris, die Frau eine allgemeine Angelegenheit. 
Jeder darf ſich mit ihr beſchäftigen, die Jour⸗ 
nale dürfen von ihr berichten, die Salonxe porter 
notiren, was fie ißt und wie fie ſich kleidet, Aber 
mehr als anderswo ift im Orient die Frau die 
geheimſte Privatangelegenheit des Mannes. Sie 
iſt ſeine verborgene Freude oder ſein heimliches 
Unglück, aber niemals kann er es perſtehen, daß 
ein Anderer ſie ſollte ſchön finden dürfen. Sie 
darf nur für ihn ſchön ſein, und wagt ſie es, 
den Beifall Fremder entgegenzunehmen, ſo bringt 
er ſie ſo wirkſam zur Raiſon, daß ihr nicht nur 
das Hören und Sehen, ſondern manchmal auch 
das Riechen vergeht. 

Selim ben Abdallah kennt das Herz ſeiner 
geliebten Bauchtänzerin. Er weiß, wie der Bei⸗ 


verſtehen fich auf jeden Reiz der ! 


fall fie freut, er weiß, daß ihr — auch bei einer 


Bauchtänzerin iſt das nicht unmöglich — das 
Herz im Leibe lacht. Aber er weiß auch, daß 
die wenigſten Frauen die Schmeichelei vertragen 
können, daß ſie nicht wie die Männer das Lob, 
das ihnen gereicht wird, auf ihre Kunſt beziehen 
können, daß ſie immer und in Allem ſich ſelbſt 
ſehen, nie die Sache. Und nun gar dieſe Orien⸗ 
talinnen, die hinter Schleiern und Haremsgittern 
ſo lange die Köſtlichkeit der Schmeichelei kaum 
ahnten! Müſſen ſie nicht jetzt, wenn die wohl⸗ 
unterrichteten Franzoſen ihnen galant und artig 
den Hof machen, von dieſen Schmeicheleien und 
dieſem Beifall berauſcht ſein, wie die Schwarzen 


weiter ſüdwärts in Afrika vom Alkohol berauſcht 


waren, als ihn die klugen europäiſchen Kaufleute 
zum erſten Mal an der Gold⸗ oder Elfenbein⸗ 
küſte auf das Wohl der ſchwarzen Majeſtät cre⸗ 
denzten ? 

Und Selim ben Abdallah, der reſignirt ge⸗ 
ſchwiegen und ſich vor ſeinem Gott gebeugt hat, 
als man ihm ſeine Städte und ſeine Weideplätze 
nahm, ſpringt mit dem Schrei der Rache empor, 
da er ſieht, wie die Frau des Orients den 
Schmeicheleien Europas ein geneigtes Ohr leiht. 
Er will ſie ſich zurückerobern von dieſem Abend⸗ 
land, das ſich auf jedes Raffinement der Galan⸗ 
terie verſteht, er will ihr Leben. Aber, wie 


Frauen nun einmal find, das Einzige, was ſie 


ihm giebt, iſt eine Naſe. 

Wie klein iſt ſelbſt die Tragödie des Othello 
und der Desdemona gegen dieſe, aus ſo gewalti⸗ 
gem Hintergrund heraustretende Tragödie des 
Selim ben Abdallah und der Sufia Azar! Ver⸗ 
gleichende Geſchichtsforſcher aber werden mit Recht 
erſtaunt ſein über die Aehnlichkeit in dem Schick⸗ 
ſal der beiden Heldinnen. Denn wenn auch durch 
Jahrhunderte getrennt, gewiß werden ſie im lieb⸗ 
licheren Jenſeiks unlösbare Freundſchaft ſchließen 
— durch gemeinſames Unglück mit einander ver⸗ 
bunden, durch die Noth auf einander angewieſen: 
Ne ohne Taſchentuch, Sufta Azar ohne 

aſe. 


Abbé Brune au. 


— ä —-— 


Paris, 27. Auguſt. 


Vor etwas über Jahresfriſt mußte es das 
franzöſiſche Officiercorps erleben, daß eines ſeiner 
Mitglieder, ein Infanterielieutenant der activen 
Atmee, wegen Raubmordes das Schaffot beſtieg; 
diesmal iſt die Geiſtlichkeit daran. Im Laufe 
dieſer Woche wird in Laval der katholiſche 
Prieſter Bruneau gleichfalls wegen Raubmordes 
guillotinirt werden. Der Fall iſt glücklicherweiſe 
nicht nur ein außerordentlich ſeltener, ſondern es 
iſt in der Geſchichte des franzöſiſchen Klerus, feit 
deſſen Mitglieder überhaupt dem weltlichen Richter 
ausgeliefert werden, abſolut der einzige. Bis zur 
großen Revolution unterſtanden die franzöſiſchen 
Geistlichen im gewiſſen Sinne einer doppelten 
Gerichtsbarkeit. Waren ſie eines gemeinen Ver⸗ 
brechens überführt, ſo wurden ſie zunächſt von ihren 
Standesgenoſſen abgeurtheilt und dann der welt⸗ 
lichen Macht übergeben. Zuvor aber ſtieß die 
Kirche die Schuldigen aus dem Prieſterſtande aus. 
Die betreffende Handlung war eine äußerſt dra⸗ 
matiſche. Der Biſchof in Perſon vollzog fie, 


Machtbefugniſſen, die fie geben, nur die Ausübung 
ſeines Amtes wird ihm unterſagt. Er kann alſo 
immer das Abendmahl celebriren, aber er 


no 
had es nicht mehr vertheilen, er ſoll ſogar — 


das Detail vermag ich nicht zu verbürgen — bei 
Todesgefahr noch die Abſolution ertheilen dürfen. 


So wenigſtens behauptet ein hieſiges gut katholiſches 


Blatt, Ich ſagte vorher, der Fall ſei der abſolut 
erſte ſeit der großen Revolution. Das iſt richtig, 
nur mit der Einſchränkung, daß es ſich diesmal 
um einen Raubmord handelt. 
find vor dem Abbe Bruneau in Frankreich ſeit 
Aufhebung der geiſtlichen Particular⸗Gerichtsbar⸗ 
keit bereits zwei Kleriker hingerichtet worden, In 
beiden Fällen handelte es ſich um Racheakte. 


1784 erſtach ein Semingriſt den Biſchof von 


Boulogne, und 1854 tödtete gleichfalls mit dem 
Dolch ein ehemaliger Vicar den parifer Erzbischof 
Sibour. Beide Verbrecher wurden guillotinirt. 
Was nun den Abbé Bruneau anlangt, jo iſt dies 
ein durch garnichts zu entſchuldigender, ganz ges 
meiner Mörder. Er hat von Jugend auf geſtoh⸗ 
len, wo er geweſen iſt, im Seminar, bei ſeinen 
einzelnen Patronen; er iſt Brandſtifter und Fäl⸗ 
ſcher geweſen, und er hat, das unterliegt ger 
keinem Zweifel, obgleich er nicht geſtändig iſt, 
ſicher eine ganze Reihe von raffinirten und grau⸗ 
ſamen Raubmorden auf dem Gewiſſen. Zum 
Tode iſt er, wie bereits gemeldet, verurtheilt wegen 
Mordes und Raubes, begangen an feinem letzten 


vorgeſetzten Geiſtlichen, dem Abbe Fricot. Er 


hat den alten Mann erſt halb erwürgt, dann 
noch lebend in einen Brunnen geworfen und ihn, 
als er dort unten e Ee mit großen Holz⸗ 
ſcheiten todt geworfen. Seine Strafe iſt übri⸗ 
gens, ohne daß das in der Abſicht der Behörden 
liegen mag, eine ganz beſonders harte, Seit faſt 
drei Wochen wartet der zum Tode Verurtheilte 
jede Nacht daranf, von dem Gefängnißdirector 
und dem Nachrichker geweckt und zum Schaffot 


Wegen Mordes 


N 
i 
I 


geſchleppt zu werden; jede Nacht verſammelt 
ich, unter den Fenſtern feiner Zelle die johlende,, 


ſeinen Tod fordernde Menge der Lavaler niede⸗ 


ren Bevölkerung, und in jeder Nacht ſoll der 


Mann von Mitternacht an in Todesſchweiß geba⸗ 
det auf jeden Tritt horchen, der in den Gängen 


y 


des Gefänghifjes laut wird, immer fürchtend, nun 


habe für ihn die letzte Stunde geſchlagen. 


Der echte und der falſche Auf⸗ 
1 9 ſchneider. 
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P. K. Roſegger erzählt in Hugo's „Jagd⸗ 


Zeitung“: 
Der Vater unſeres Kaiſers, Erzherzog Franz 


Karl, hielt ſich mit Vorliebe in Steſermäark, in 
der Gegend von Mariazell auf. 


den Umgebungen. Er unterhielt ſich auch oft 
erne mit urgemüthlichen Gebirgsſöhnen, zumal 
enn dieſe keine Ahnung zu haben ſchienen, mit 
wem ſie da verkehrten. N 

Auf einem dieſer Spaziergänge — erzählt 
man ſich — begegnete der Erzherzog einem ält⸗ 
lichen Manne aus einer von Maxiazell entfernten 
Gegend. Der Erzherzog wanderte ehen durch die 
Grünau dem Erlafſee zu und hatte betreffs eines 
Ortes, zu dem er gelangen wollte, eine Frage zu 
ſtellen. Der Aelpler wußte zwar nicht, wen er 
da vor ſich habe, aber er gab nicht nur bereit⸗ 
willigſt Auskunft, ſondern erbot ſich, dem Frem⸗ 
den nach dem erfragten Ziele das Geleite zu 
geben. Unterwegs entwickelte ſich eine lebhafte 
Unterhaltung. 8 

Im Verlaufe des Geſpräches fragte der Erz⸗ 
herzog: 

„Haft ſchon amol d'Wienerſtadt g'ſehn!?“ 

„Ra ob!“ antwortete der Gefragte. 

Der gute Mann gehörte offenbar der Jäger⸗ 
gilde an, denn das war aufgeſchnitten. 

„Na, Gevatter, und wie hat's Dir denn in 
Wien gefallen?“ fragte der Erzherzog weiter. 

„Guat, das kannſt Dir denken. So grün 
is's net wie da; aber guat, recht guat hat's mir 
g'fall'n und Aufſeh'n hab i gnua gmacht.“ 

„Das kann i mir denken“, ker der Erz⸗ 
herzog mit einem Schmunzeln. „Und net wahr, 
groß ſoll die Kaiſerſtadt ſein?“ 

„Größer als Mariazell.“ 

„Das will ich Dir ſchon glauben“, meint der 
Erzherzog. 

„J lug a mein Leben net.“ 

N 55 denn a die Burg g'ſeh'n, wo der Kai⸗ 
fer wohnt und d Prinzen?“ 

„Verſteht ſi'. Die iſt ganz von Gold mit 
brillantenen Fenſtern.“ i 

„Geh!“ N 

„Und der Hof is mit an rothen Sammt 


überzogen, daß d Staner net naß wer n.“ 


| 


„So was möcht' i ſelber ſeh'n,“ rief der Erz⸗ 


Der zu degradirende Prieſter wurde mit allen herzog heiter aus. 


äußeren Abzeichen ſeiner Würden angethan vor das 
Capitel geführt. Dort wurden ihm Stück für Stück 
der früher verliehenen Rangabzeichen vom Leibe 
geriſſen, in umgekehrter Reihenfolge wie er ſie er⸗ 
halten hatte, und nal ſchabte man ihm ſo⸗ 
gar, um damit ſymboliſch die Entfernung des 
Salböles anzudeuten, die Fingerſpitzen mit einem 
Meſſer ab. Jetzt verfällt der Prieſter, ſobald er 
ſich gegen das gemeine Recht vergeht, ipso facto 
dem weltlichen Richter. Die Kirche vollzieht auch 
dir Formalität der Ausſtoßung nicht mehr. Der 
Schuldige, oft ſchon der Angeklagte wird mit dem 
Interdict belegt und feinem Schickſal überlaſſeg. 
Das Interdiet aber entkleidet den Prieſter nicht 
ſeiner Würde, es nimmt ihm nur gewiſſe Rechte. 
Die Weihen bleiben beſtehen mit allen ſpirttwelen 


„J glaub Dir's. 


Du mußt halt amol auf 
Wean geh'n.“ 


„Haſt die Burgwach g'ſeh en!“ examinirte der 


Erzherzog weiter, dem die Unterhaltung unge⸗ 
mein gefiel. 

„San dös Erzklacheln!“ rühmte der Steirer 
„Der Klanſte is acht Schuh groß.“ 

„Was D' net ſagſt!“ 

„Ja, 's is wahr.“ 

„Wie hat Dir denn d' Burgmuſi g fall'n? 

„Na, prädti, — Am Kitta ſpieln's bei 
uns a net ſchöner.“ 

„Da können di Weaner ſtolz d'rauf ſein,“ 
meinte der Prinz. „Und biſt auch auf'n Ste⸗ 
phansthurm g'ſtieg'n?“ 

„Dös is do klar.“ 


Er durchſtrich 
oft ſtundenweit einſam und unerkannt die reizen⸗ 


DD 2 


„Wie lang haſt denn nauf braucht 90 


1 ** ganze zwa Tag. 


„Nur 

„Waßt, i bin halt a ferner Steiger!“ 

„Der Prater is ſchön, net wahr?“ 

„Da hab i net nein Finnen.“ 

„Warum denn net!“ 

„Der war zug'ſpirrt. Ja — an unbändigs 
Schloß habens vorgehängt.“ 

„Ei, ei, das iſt ſchad. — Sag' mir, Lands⸗ 
mann, Du biſt g'wiß a Jager?“ 

„Ob i aner bin!“ 

„Haſt ſchon viel Gamſen g'ſchoſſen?“ 

„Alle, die man nimmer ſicht, wer fo ziem⸗ 
lich i g'ſchoſſen haben.“ 

Nach einer Pauſe fragte der Erzherzog: 
„Und in der Wienerſtadt wirft do a 'n Kaiſer 
g'ſehn hab'n? 

„Freili hab i 'n geſeh'n. Früher wär i ja 
gar net weggangen, denn wir Steirer leb'n und 
ſterb'n für unfern 1 0 655 

„Das iſt ſchön,“ lobte der Erzherzog. „Wo 
haſt denn 'n Kaiſer g'ſeh'n?“ 

„Spazieren is er gangan.“ 

„Wie hat er denn ausg'ſchaut?“ 

„Na, natürlich in an großen, rothen Mantel 
und's Stepter in der rechten Hand.“ e 

„So iſt er ſpazier'n gangen?“ 

„Halt ja.“ 5 0 

„Sag' mir, Landsmann, Dein Vater war 
g'wiß a a Jager?!“ 

„Was ſoll er denn ſonſt g'weſen fein 24 

1 „Na, es gibt ſchon no Väter, die kane Jager 


„Was is denn nachher Dein Vater g'weſen?“ 

„Kaiſer,“ antwortete der Erzherzog. 

„Du, red' net ſo laut!“ warnte der Beglei⸗ 
ter den kaiſerlichen Prinzen „Wenn Di der 
Gendarm hört, wirſt arretirt. Mein Bruda is 
neuli a arretirt worn. Haft a an Bruda 9 

„Freilich.“ 

„Was is er denn?“ f 

„Kaiſer,“ antwortete wieder der Erzherzog. 

„Gehſt no net!“ ſagte der Aelpler lachend. 
„Hoſt a Kinder?“ fragte er den Erzherzog 
welk ge [ci dent! © [ 

„Gott ſei Dank! Da is gleich mein Franzl.“ 

„Was 0 denn der!“ kn : 

„Kaiſer,“ war abermals des Erzherzogs 
Antwort. 

Der Steirer lachte laut auf. 
„Dann ſiſt mein zweiter Sohn Max,“ fuhr 
der Prinz fort. 

„Was is denn der wieder ?“ 

„Kaiſer.“ 

Der Jäger lachte noch lauter. 

„Dann 1905 i zwei Schwiegertöchter.“ 

„Was ſan denn dö 9 

„Kaiſerinnen.“ 
Der Aelpler weinte vor Lachen. Als er 
wieder zu Athem kam, fragte er: „Na, und wer 
biſt nachher Du!“ i 

J hätt' a Kaiſer fein können,“ antwortete 
der Erzherzog. 

Der Steirer machte einen Luftſprung und 
ſchlug ein Schnippchen. Die vermeintliche Auf⸗ 
ſchneiderei ergötzte ihn über alle Maßen. 

Der Erzherzog lachte vergnügt in ſich hinein. 

Als fie aber nach Zell zurückkamen, da gab 
es ein ehrfurchtvolles Verbeugen vor dem Erz⸗ 
herzog, ein Nicken und Hutziehen und Handküſſen, 
daß dem Jäger ſchier grün und blau vor den 
Augen wurde. 


„J dank Dir für Dei Begleitung,“ ſagte 
ihm jetzt der Erzherzog in ſeiner allbefannten 
Gemüthlichkeit. Und kommſt wieder nach Wien 
und der Prater iſt zug'ſperrt, fo frag' nur nach 
u Erzherzog Franz Karl. J werd Dir ſchon 
aufſperr'n laſſen!“ a 

„Der beſtürzte Jäger fiel dem kaiſerlichen 
Prinzen zu Füßen und bat um Verzeihung. 


Der Erzherzog hieß ihn aufſtehen. Er be⸗ 
ſchenkte ihn für ſeine Dienſtleiſtung, dann zog er 
ihn mit ſich nach der Wallfahrtskirche und fagte: 
„Jetzt gehſt aber gleich beichten, daß D' mich ſo 
ang logen haſt!“ 


— . —— 


— Ein unerhörter Fall von Bewucherung 
macht in Bukareſt viel von ſich ſprechen. Herr 
Caragiale, derzeit dramatiſcher Schriftſteller und — 
Beſitzer einer Bierhalle, befand ſich im Jahre 
1875, als er ſich noch ausſchließlich mit der 
Literatur befaßte, in ſehr mißlichen Verhält⸗ 
Apr Er wandte ſich, ſo berichtet man dem 
„N. Wr. Tgöbl.“, damals an einen Wucherer und 
entlehnte von demſelben die Summe von 70 Franes. 
In dem Schuldſchein verpflichtet ſich Carngiale zu 
14 Frances Verzugszinſen pro Tag. Er konnte 
die Schuld am Verfallstage nicht begleichen, gab 
einige Zeit nachher dem Wucherer, ohne viel zu ver⸗ 
handeln, 140 Francs und glaubte ſo die Angele⸗ 
genheit geregelt zu haben. Doch der Wucherer ſtrengte 
den Proceß an und Caragiale wurde zur Zahlung des 
Capitals und der vereinbarten Verzugs zinſen verur⸗ 
theilt. Der Dichter kümmerte ſich gar nicht um das 
Urtheil, ebenſowenig ließ der Gläubiger ſeither etwas 
von ih hören. Da erſchienen — e Jahren 
— dieſer Tage Gerichtsexecutoren bei Caragiale und 
legten auf deſſen Hab und Gut Veſchlag auf 
Grund jenes Urtheils aus dem Jahre 1875. Der 
Wucherer begehrt nun im Ganzen die Summe 
von 160,000 Francs für das Darlehen von 70 
France, Caragiale hat dagegen gerichtlichen Einwand 
erhoben und die Tagſatzung über dieſe Angelegenheit 
wurde auf den 29. Auguft angeſetzt. 


— 
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Cowny Sag 


Piotrkowska 27. 


lithographiſche Anſtalt 


L. ZONE R, 
empfiehlt ſich zur Ausführung ia 


ſäumtlicher fithographiiden Arbeiten, 


Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kund ou 1 
bei biligtter Preisberechnung, eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvolle e aller in das Fa 
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Neuheiten 


in Entwürfen (Skizzen) größte Auswahl. 

Das Beſte in allen Branchen. 
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ban Dr. Cast lager 


Original⸗Normal⸗Wollfabrikate: 


Hemden, Hoſen, Jacken, Strümpfe, 
r Herren, Damen und Kinder; 
Stoffe zu Oberkleidung: 
Schlaf⸗ und Reiſe⸗Decken; 
Woll watte, Leibbinden, Bandagen 20. ꝛc. 
verkauft en detail zu engros-Preiſen, das heißt laut 
Preis⸗Courant mit 15% Rabatt 


Julius Panzer, 


Lodz, Eakowa - (Milſch⸗) Str. Nr. 11, 
alleiniger im tuſſiſchen Reiche von Prof. Dr. Guſt. Jaeger 
conceſſionirter Fabrikant. 


Geſchäftsſtunden: Sr e 


an Sonn und — geſchloſſen. 
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Wagner & Thiee, 


Weberei⸗ Utenſilien u. Maſchinen⸗Fabrik, 
ER Przejazdſtraße 8. 


Karl Köder in Lodz 


empfiehlt 


Gasmatare eigener Canſtruction, 


als die beiten und billigſten der Gegen, 

wart. Günſtige Zahlungs- Bedingungen. 

> > Weitgeheudfte Garantie. Größte Gaser)parniß. 
Zengn'fie über meine Motore, welche am biefigen Platze und in 
meinem Etabliſſement zu beſichtig en find, zur gefl. Einſicht vorhanden. 
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Ich beehre mich hiermit die geehrten Herren Fabrikanten der Stast 2 
Lodz und Umgegend in Kenntniß zu ſetz n, daß ich meine 


Buchbinderei 


Muster -Colleetion und Contobücher-Fabrik ete. 
L mit ſämmtl. in mein Fach ſchlagenden Neuheiten 


verſehen habe. 
Die mir gllligſt extheilten Aufträge werden ſchnell und unter Ver⸗ 
eng des beſten Materials zu billigen concurrenzloſen Preifen ausgeführt. 
Mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlend, verbleibe 
mit Hochachtung 
J. Ch. Wiszogrodskl. 
ee a 5 Haus J. D. Freind, gegenüber der 
K. Poznandib ſchen Nederlage. 
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stand. Billige Pension am Orte. 


Das vom Ministerium des Innern concessionirte 


Handels-In formations- und Annoncen-Bureau 


von 
BERNARD BERSON 
mit einer Caution von Rs 15,000 

Warschau, 32, Senatorska 32. Telephon Nr. 873, 
ertheilt Informationen auf dene Gebiete des Handels und der Industrie, sowie 
auch Berichte über die Zahlungsfähigkeit der Kaufleute und Fabrikanten im In« 

und Auslande, empfishlt tüchtige Agenten sämmtlicher Branchen. 
Eine Information auf Warschau kostet Re. nr 
im Islande bs 755 


zahlbahr 
auch in 
.— Postmarken. 
Aunabme von Annoncen und Abonnements für aste Zeitungen und 
Jonrnale zu Redactionspreisen, mit hohem Rabatt. 
Adresse für Briefe und Telegramme: Bernard Bsrson, Warschau. 
(2—2 
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Geistig schwache Kinder 


faden liebevolle Aufnahme und Unterricht 1. d. ſtaall. conceſſ. E zlehungs anſtalt 
1 M. Rassow, ee b. Berlin, Berlineiſte. 20. Beſte Referenzen. (6 3 


Gegründet 
1869. 


SPREMBERG danse Anm RAMDNBUHE). 


Unterricht in der Wollenwaaren-, besonders in der Tuch- und 


Buckskin-Fabrikation, in Chemie, Färberei, Handelswissenschaft etc. 


Die Daueı des Tagescursus ist halbjährlich oder jährlich, 


je nach dem Ziele der Ausbildung, der Abendoursus 18 Monat, 


Beginn der neuen Curse am 2. October. 

Prospecte, sowie nähere Auskunft kostenfrei durch den Vor- 
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Ei 


Director 
J. V. Traffehn. 


Schnellpressendruck von Leopold 20 
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e Jaalouſien en 
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Goldene Medaille London 
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HauptsRieberlage bei O. F. Jung 
in Moskau. 


PEL 
ver u uw uw wo warn“ 


In Lodz bei S. Silberban im 


We zenana . 
— Dis — 


Herten: Önzeraben- 10 


Konstantin Batkien | 


Lodz, Petrokower⸗Straße, Ecke Meyerg 
und Petr.⸗Straße Nr. 514 (76) 


empfiehlt zur Frühjahrs ⸗ und 
mer⸗Saiſon eine große Aus 


fertiger 
Garderol 


bekannt durch den guten 

und durch die vorzügliche 
rung, ſowie in⸗ und ausld 
Stoffe. — Beſtellungen werd 
eigenem oder gelieferten M 
nach der neueſten Mode jchut 
zu mäßigen Preiſen ausgefü 


SEEAD MATERYAEOW APTECH 
S. SILBERBAU 
Nr, 16 ulica Piotrkowska, dom 
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posiada na skladsie 
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Apteki Wendy i Wiorogört 
w WARSZAWIE 


An ber 


Prize 


für Knaben 
Przejazd Nr. 12 (dem Eykliſte 1 
genüber) begann die Aufnahme d 
ler A. eg und der Unter 


24. 
4 5 ule b del f 
Penſtonat. * n 
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unterſeeiſchen Felſen ab, ohne jedoch etwas zu 
hen. Die Torpedoboote Nr. 84 und Nr. 136 
fiteten: mit Tauchern zwiſchen Weſter⸗ und 
udu⸗Tuckan, wobei 18 Taucher⸗Abſtiege in eine 
e von 18 bis 25 Faden veranſtaltet wurden. 
Die Nachforſchungen blieben reſultatlos. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


Unter der Ueberſchrift „Illuſion und Wirk⸗ 
keit“ bringt die „Pycen. Rusnb“ einen Leit⸗ 
kel, der an die Zeit vor einem Jahr erin⸗ 

wo die Wogen der Discuſſion über die 
hwendigkeit oder Entbehrlichkeit eines rufe 
hedeutſchen Handelsvertrages beſonders hoch 
gen. Gegenüber all den Stimmen, die die 
löſtſtändigkeit der commerziellen Stellung 
lands“, den „Triumph des Volkes über das 
htloſe kosmopolitiſche Syſtem“, das „Wachs⸗ 
m unſeres ökonomiſchen Selbſtbewußtſeins“ 
. w. anläßlich des deutſch⸗ruſſiſchen Zoll⸗ 
ges ſo enthu ſiaſtiſch proclamirt hätte, habe 
n damals die „Peck. Rugub“ vergeblich ihre 
ichende Meinung geltend zu machen verſucht. 
as aber“ — fragt das Blatt —, werden jetzt die 
hren Patrioten“ und Anhänger einer „geſun⸗ 

Wirthſchaftspolitik“ ſagen ? Und etwas ſagen 
en ſie; denn jede Ziffer des officiellen Be⸗ 
is über unſeren auswärtigen Handel während 

Ferſten 5 Monate dieſes Jahres iſt eine di⸗ 
an fie gerichtete Anfrage. In der Periode 
uar— Mai find Waaren exportirt worden; 
Jahre 1894 für 251,162,000 Röl., im J. 

3. für 183.359.000 Rbl. und im J. 1892 
128,024,000 Rbl. Eingeführt wurden in ders 
n Periode Waaren: im Jahre 1894 für 
887.000 Rbl., im J. 1893 für 148,895,000 
und im J. 1892 für 136,977,000 Rol. 

ſind Zahlen, die deutlich genug reden, wenn 

bedenkt, daß das Alles nach der Exſetzung 

Zolltarifs von 1891 durch die Handelsver⸗ 

mit Frankreich, Deutſchland und Oeſter⸗ 
h jo gekommen iſt. Wo bleibt da die ſtolze 
nsart: „Rußland muß ſich iſoliren, die weſt⸗ 
kopäiſchen Staaten vergeſſen und ſich von ihnen 

einer chineſiſchen Maner abſchließen, denn 

r der Oſten iſt die Domäne unſerer ökono⸗ 

ſchen Thätigkeit“? Und dabei iſt es bemer⸗ 
öwertb— führt das Blatt zum Schluß ſeines 
geren Leitartikels aus —daß ſelbſt die „ſchwer⸗ 
hrüften Induſtriezweige,“ die Kohlen⸗ und Mer 

Induſtrie, kaum jemals ſo geblüht habe wie 

Auf Kohle und Eiſen find; die Zölle nach 
N Handelsvertrage mit Deutſchland herabge⸗ 

worden und die Repräſentanten dieſer In⸗ 
ſtriezweige, die damals melancholiſch erklärten, 
bleibe ihnen nichts übrig, als ihre Werke an⸗ 
chts der Liebens würdigkeiten, die man an die 
Aſchen verſchwende, einfach zu ſchließen, haben 

Werke nicht nur nicht geſchloſſen, ſondern 
wie die officiellen Daten beweiſen, vielmehr 
eitert und vergrößert. Angeſichts alles deſſen 
ne man am 1. September 1894 mit dieſen 

n in der Hand jenen ſchönredneriſchen Oppo⸗ 
ten aus dem „Herzen Rußlands“ nur entge⸗ 
halten: „Da habt Ihr den „wahren Protec⸗ 
lismus“, den Ihr vor Jahresfriſt für eine 

el des einheimiſchen Händels und Gewerbes 
gabt, da habt Ihr die „geſunde Politik“ ſtatt 
ſogenannteu „patriotiſchen“; da habt Ihr die 
wort auf Eure „allarmirenden Klagen!“ 

— Ueber die ſtaatliche Kontrolle unſeres 

cherungsweſens liegt nun auch eine kurze 
aſſung des „Ber. Orpaxoa.“ vor. Wie die 
dsoeru* dem Spezialorgan für Aſſekuranz⸗ 

n entnehmen, iſt die diesbezügliche Regie⸗ 
jöverfügung in allen Fachkreiſen mit Genug⸗ 
Ang begrüßt worden, denn „den Verſicherungs⸗ 
haften kann es nur höchſt erwünſcht fein, 
das Zutrauen der Bevölkerung zu ihnen auf 

nur mögliche Weiſe geſtützt und gefördert 
td und dieſes Vertrauen des Publikums kön⸗ 

die Geſellſchaften am leichteſten durch ſym⸗ 
hiſches Entgegengekommen den Abſichten der 
erung erreichen“. 

Dieſes Entgegenkommen hätten die Ver⸗ 

der Aſſekuranzbranche bei den Berathungen 

Regierungskommiſſion bereits an den Tag 
igt; nun hätten fie abermals Gelegenheit, ihre 
kpathie zu beweiſen, da die Verſicherungs⸗ 
tolle ohne Betheiligung von praktiſchen 
Meuten nicht ausgeübt werden könne. 

„Wie energiſch das Verſicherungs⸗Komitee 
ſein möge, ohne Mitwirkung von ſachkundi⸗ 
Praktikern iſt eine Kontrolle undenkbar und 

dieſe der Regierung ein Hinderniß in den 

g ſtellen, jo wird die ganze Abſicht dadurch 
ſoriſch gemacht. Dieſes darf nicht geſchehen 
wir hoffen, es wird auch nicht geſchehen.“ 
Für den Erfolg ſei nicht ſo ſehr das Ge⸗ 
an ſich wichtig, als vielmehr ſeine praktiſche 
dendung und dieſe hänge in gleicher Weiſe 
den Kontrol euren, wie von den Verſiche⸗ 
Negeſellſchaften ab. Ein freundſchaftliches und 
kinſames Zuſammengehen,— das ſei die beſte 
bedingung für ein günſtiges Reſultat. 


Fageschronik 


— Vom Polizeimeiſter der Stadt 
3. (Aus dem „Loxennekif Inerokb.“) 
Auf Grund meines Geſuchs vom 13. Auguſt 
Nr. 17,592 wegen Beſtrofung auf admini⸗ 
fivem Wege einiger hieſiger Hausbefitzer für 
e der ſanitären Vorſchriften, hat der 
Gouyernementschef in feinem amtlichen 
eiben vom 17. Auguft sub. Nr. 9049 mich 
chrichtigt, daß laut der am 16. Auguſt er⸗ 
len Reſolution Seiner Excellenz auf Grund 
Allerhöchſt beſtätigten Miniſterial⸗Beſchluſſes 


die nachſtehend genannten e der Stadt 
Lodz laut § 102 des Strafgeſetzes zu einem zwei⸗ 
wöchentlichen Polizei⸗Arreſt verurtheilt wurden: 

Itek Joskowicz, Wanda Radziminska, Paul 
Lipinski, Joſek Ber Neumann, Idel Benjamin 
Fiſchberowicz, Julius Elsner, Elias Heime, Ro⸗ 


bert Philipp, Moſchek Wiener, Herſch Blinbaum, 


Rachmil Bronowski und Ferdinand Schwanke für 
den unſauberen Erhalt der Höfe, der Senkgruben, 


der Aborte und Rinnſteine, ſowie auch für Nicht⸗ 


ausführung der Desinfection trotz Aufforderung 
der Polizei. — Bemerkung: Icek Josko wicz wurde 
zu je 2 Wochen Arreſt verurtheilt für Nichterfüllung 


der ſanitären Vorſchriften in den Häuſern Za⸗ 


chodnia⸗Straße Nr. 270 und Petrikauer⸗Straße 
Nr. 33. 

Obige Verfügung Seiner Excellenz bringe 
ich zur Kenntniß der mir anvertrauten Polizei, 
Lodz, den 19. (31.) Auguſt 1894. 

Der Polizeimeiſter der Stadt Lodz: 
Chrzanowski. 


— Der Verwaltungsrath des Lodzer chriſt⸗ 
lichen Wohlthätigkeits⸗Vereins beehrt ſich hiermit 
das Reſultat der neulich in der I. Bezirks⸗Com⸗ 
miſſion ſtattgehabten Reviſion der Sammel: 
büchſen zu veröffentlichen, bei welcher folgende 
Beträge vorgefunden wurden: 
bei Herrn F. Meyer 
2 R. Ziegler 
J. Hordlicka r 
A. Müller 1 
Kamocki 
Luba „ "8 
5 „ C. W. Gehlig (Filiale) „ 8.30 
„ Herren Gebr. Gehlig „ 28.30 
in der Handelsbank 54.39 
bei Herrn R. Biedermann „ 20.42 
bei den Herren Anſtadts Erben „ 11.93 
in der kath. Pfarrei 1 14. 

66.86 ½ 


8.91 
8.74½ 
1:61 
—.68 
2.58 


Rs. 


L 
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für ihre Gaben und den obengenannten Perſonen 
für ihre bereitwillige Förderung der Intereſſen 
des Vereins im Namen der Armen den wärmſten 
Dank aus. 
f. d. Präſes: Paſtor Rondthaler. 
f. d. Secretär: Rudolph Ziegler. 
— Ein bedentender Einbruchsdieb⸗ 
ſtahl wurde in der Nacht von Freitag zu Sonn⸗ 


abend bei dem im Hauſe Nr. 1298 in der Nähe 


der Schonung wohnhaften Schenkwirth Auguſt 
Eckert verübt. Während Eckert und ſeine Familie 
in tiefſtem Schlafe lagen, ſtiegen unbekannte Diebe 
durch das Fenſter ein und räumten gründlich auf, 
denn Eckert hat einen Verluſt an daarem Gelde 
und Sachen im Werthe von 1000 Rbl. erlitten. 
Die Polizei hat ſofort Ermiktelungen nach den 
Einbrechern angeſtellt. 

— Deutſche Urtheile über ruſſiſche 
Induſtrie. „Noch vor wenigen Jahren,“ ſo 
ſchreiben die „Hamb. Nachr.“, „würde Niemand 
es für möglich gehalten haben, daß die ruſſiſche 
Induſtrie in abſehbarer Zeit im Stande ſein würde, 
die Konkurrenz mit der ausländiſchen Induſtrie 
im Auslande ſelbſt aufzunehmen. Wenn man 
freilich den Verlauf ihrer rapiden Entwickelung, 
die ſeit der Einführung der hohen ruſſiſchen Schutz⸗ 
zölle gegen induſtrielle Erzeugniſſe des Auslandes 
datirt, mit Aufmerkſamkeit verfolgt, ſo konnte 
man wohl auf ſolche Ueberraſchungen geſaßt ſein, 
wie fie, heute denjenigen bereitet werden, welche 
die ruſſiſche Induſtrie noch in den Kinderſchuhen 
ſtecken wähnten und ſich von dem Abſchluß eines 
Handelsvertrages mit Rußland eine goldene Zeit 
für die Ausfuhr unſerer heimiſchen Induſtriepro⸗ 
dukte nach dem Zarenreiche verſprachen.“ 

eute müſſen wir es erleben,“ ſchreiben auch 
die „Berl. Neueſt. Nachr.“, daß die ruſſiſche In⸗ 
duſtrie uns in unſerem eigenen Lande auffuchen 
und mit uns zu einem Wettkampfe in die Arena 
treten will. Gleich nach Abſchluß des deutſchruſ⸗ 
ſiſchen Handelsvertrages faßte man im ruffiichen 
Finanzminiſterium den Plau, im Auslande Han⸗ 
dels muſeen zu errichten und jetzt iſt die Angele⸗ 
genheit bereits ſo weit gediehen, daß man den 
Gedanken in die That umzuſetzen ſich anſchickt, 
nachdem der betreffende Entwurf ſoeben fertig ge⸗ 
ſtellt worden iſt. In dieſen Handelsmuſeen ſollen 
Muſterkollektionen von Erzeugniſſen der ruſſiſchen 
Induſtrie ausgeſtellt werden und zwar hat man 
ſich die gleichen Einrichtungen Deutſchlands und 
Frankreichs zum Muſter genommen. Die erſten 
Muſeen ſollen in Deutſchland, Frankreich und der 
Türkei eröffnet werden, denen dann ſpäter ſolche 
in Italien und Oſtaſien folgen ſollen. Das erſte 
und bedeutendſte Muſeum ſoll in Hamburg ein⸗ 
gerichtet und beſonders reichhaltig nitögeltsttet 
werden. Es foll eine ſtattliche Sammlung von 


Muſtern ruſſiſcher Fabrikate, insbeſondere von 


Erzeugniſſen der ruſſiſchen Hausinduſtrie 
und der billigeren Gegenſtände des alltäg⸗ 
liches Gebrauches enthalten. Das Muſeum in 
Hamburg iſt zugleich als Centralſtelle für Nord⸗ 
deutſchland und für die anderen in Deutſchland 
geplanten Muſeen gedacht und ſoll in Kurzem 
eröffnet werden, nachdem die Vorbereitungen be⸗ 
reits in die Wege geleitet find. f 

— Ueber den Stand der Cholera in 
unſerer Stadt während der Tage vom 29. 
bis 31. Auguſt haben wir auf Grund der amt⸗ 
lichen Feſtſtellung Folgendes zu berichten. 

Erkrankt. Geſtorben. Verbliehen. 

Mittwoch 


33 17 118 
Donnerſtag 3 10 
20 


121 
Freitag 6 118 


— Am Freitag wurden im Hauſe Nr. 873 
auf der Katnaſtraße vier Perſonen von 
einem tollen Hunde gebiſſen und zwar ſind 
dies die Fabriksarbeiter Paul Jelinka und Herr⸗ 


‚oder anderen Namens für die 


mann Wugner, ſowie des Erſteren Sohn und 


eine gewiſſe Bertha Kaplanska. Dieſe vier be⸗ 
mitleidensperthen Perſonen ſind nach der Heil⸗ 
anſtalt des Dr. Bujwid in Warſchau gebracht 
worden. Der tolle Hund wurde erſchlagen. 

— Das Allerneueſte aus der deut⸗ 


ſchen Reichs bauptſtadt Berlin ift, daß 


das laute Nie ſen auf offener Straße 
beſtraft wird. So manche unſerer Leſer 
werden glauben, wir wollten ihnen einen Bären 
aufbinden; daß dies aber durchaus nicht der Fall 
iſt, beweiſen wir durch folgende Mittheilung des 
„Berliner Börſen⸗ Courier“ vom 30. Auguſt 
d. J.: 

Dem Arbeiter Emil Detloff iſt, wie der 
Vorwärts mittheilt, ſeitens des hieſigen Polizei⸗ 
Präſidiums, Abtheilung für Uebertretungen, folgende 
vom 17. Auguſt 1894 datirte Strafverfügung zu⸗ 
gegangen: 

Sie haben in der Nacht zum 29. Juli d. 
J. gegen 12¼ Uhr vor dem Haufe Zimmerſtraße 


52 durch ſtraßenweit hörbares Nieſen beziehungs⸗ 
weiſe Wiederholung und adfichtliches Verſtärken 


des Geräuſches beim Nieſen groben Unfug ver⸗ 
übt. Die Uebertretung wird bewieſen durch das 
Zeugniß des Polizeilieutenants Fröhlich. Auf 
Grund des 360 ad 11 des Strafgeſetzbuchs wird 
deshalb gegen Sie eine Geldſtrafe von drei 
Mark, an deren Stelle, wenn ſie nicht beizutrei⸗ 
ben iſt, eine Haft von einem Tage tritt, hierdurch 
feſtgeſetzt.“ 

Das Nieſen für „groben Unfug“ zu erkläten 
iſt zwar ſtarker Tabak; trotzdem aber rathen wir 
Jedem, der Berlin beſuchen und nicht mit dem 
deutſchen Strafgeſetzbuch in Konflict kommen 
will, ſich hübſch außerhalb der Stadtgrenzen aus⸗ 
zunieſen. 2 F 
— Brodneid. Zwei ſich mit Sammeln 
von Papierabfällen und Lumpen befaſſende Sub⸗ 
jeete, welche der Volksmund bekanntlich „Natur⸗ 
forſcher“ getauft hat, kamen geſtern auf einem 
Hofe in der Altſtadt in Streit und bearbeiteten 


ſich mit Stöcken, Fäuſten und Zähnen ſo lange, 


bis Beide aus verſchiedenen Wunden bluteten. 
Einer derſelben, ein Taubſtummer, hatte ſich in 
den Arm ſeines Konkurxenten buchſtäblich feſtge⸗ 


biſſen und konnte nur mit vieler Mühe zum Los⸗ 


laſſen veranlaßt werden, a 
— Circus Einiſelli. Wie unſere freund⸗ 


lichen Leſer aus dem en Inſerat der 


Frau Director Ciniſelli etſehen wollen, beginnen 
die Vorſtellungen bereits am Dienſtag. 

— Von Herrn Director Roſenthal 
geht uns folgendes Schreiben zu: N 

Die geehrte Redaction des „Lodzer Tageblatt“ 
erſuche ich hierdurch höflichſt, die in geſtriger 
Nummer enthaltene Schlußfolgerung, es ſei das 
Perſonal für kommende Saiſon „wohl“ noch 
nicht complett, weil die Veröffentlichung 
bisher noch nicht erfolgte, dahin zu berichtigen, 
daß ſchon ſeit länger denn Monats friſt jedwedes 
Fach vollſtändig beſetzt iſt, und daß die Nam⸗ 


haftmachung der neuen Mitglieder nur am des⸗ 


willen erſt in 6—8 Tagen erfolgen wird, weil 
in dieſer Zeit keinerlei Aenderungen des einen 
betreffenden 
mehr zu gegenwärtigen ſind. Und 
ebenſo ſei bei dieſer Gelegenheit auch noch 
bemerkt, daß wohl noch in keiner Saiſon 
jo auserleſene und hervorragend tüchtige Kräfte 
für die hieſige Bühne genommen worden ſind, 
wie für die nächſte Spielzeit. Unter Anderen hat 
auch der renommirte Tenoriſt Franz Schu⸗ 
ler, vom „Theater Unter den Linden“ in Berlin, 
ein Engagement hierher definitiv acceptirt, aller⸗ 
dings mit einer für hieſige Verhältniſſe außerge⸗ 
wöhnlich hohen Gage. 
Hochachtungsvoll 
Albert Roſenthal. 


Fächer 


Telegramme. 
Petersburg, 31. Auguſt. (Nordiſche 
Tel. Ag.) Die Vorſchriften der Reichsbank über 
Ertheilung von Vorſchüſſen gegen Solawechſel wur⸗ 
den veröffentlicht. 

Poſen, 30. August. Der Poſener Zeitung 
wird aus Kempen gemeldet, der ſeit langer Zeit 
geſuchte Raubmörder Kögler aus Sachſen ſei von 
dem dort ſtationirten Gensdarm Kauja nach hef⸗ 


tigem Widerſtande verhaftet worden. 


Danzig, 30. Auguft. Wie die „Danziger 
Zeitung“ mittheilt, ordnet ein Erlaß des Eiſen⸗ 
bahnminiſters vom 27. d. M. an, daß aus ſani⸗ 
tären Gründen zu den Kaiſermanövern keinerlei 
Extrazüge nach dem Manöyverterrain abgelaſſen 
eber Das gleiche gilt für den Verkehr 
nach denjenigen Orten, wo ſich zeitweilig das 
kaiſerliche Hauptquartier befindet, namentlich El⸗ 
bing und Marienburg. 

Laval, 30. Auguſt. Der Abbé Bruneau, 
welcher den Pfarrer von Entrames (Dep. May⸗ 
enne) ermordete, wurde heute früh 5 Uhr hinge⸗ 
richtet. Eine große Menſchenmenge wohnte der 
Urtheilsvollſtreckung bei. 

London, 30. Auguſt. Kurz bevor die 
Königin Victoria in ihrem Sonderzuge um 
Mitternacht zum 29. d. M. in Birmingham ein⸗ 
traf, verſuchte ein betrunkener Arbeiter Namens 
Tolliday, in die verſchloſſene Bahnhofshalle ein⸗ 
zudringen. Als die Polizei ihn daran hinderte 
und er einen Revolver zog, wurde er ſofort ver⸗ 
haftet. Von einem Attentat auf die Königin 
kann nicht die Rede ſein; die meiſten Morgen⸗ 
blätter enthalten über den Vorfall nichts. 

Kopenhagen, 30. Auguſt. Der König 
von Griechenland traf heute Vormittag hier ein 
und wurde auf dem Bahnhofe von den hier 


ner aus Kischyniew. 


weilenden Mitgliedern der königlichen Familie 
empfangen. a 

Stettin, 31. Auguſt. Der Polizeipräfi- 
dent macht bekannt, daß bei einem Bootsmann 
hier geſtern aſiatiſche Cholera conftatirt worden 
iſt. 

Leipzig, 30. Auguft Eine geftern von 
400 Meß⸗Intereſſenten beſuchte Verſammlung er⸗ 
klärte ſich gegen die Theilung der Leipziger Oſter⸗ 
meſſe. 

London, 31. Auguſt. Wie dem Reuter⸗ 
ſchen Bureau über Sanghai aus Chefoo gemeldet 
wird, haben die japaniſchen Truppen Port Arthur 
wieder angegriffen. Das engliſche Kanonenboot 
Redpole iſt geſtern dorthin entſandt worden. Aus 
Hewchwang eingetroffene Dſchunken meldeten, ſie 
hätten an der Mündung des Tatungflußes zahl⸗ 
reiche japaniſche Leichen ſchwimmen ſehen. Es 
wird dies als eine Beſtätigung der Niederlage der 
Japaner angeſehen. 

London, 31. Auguſt. Nach einer dem 
Marineminiſter aus Bonny, Weſtafrika, zugegan⸗ 
genen amtlichen Depeſche wurde eine Schaluppe 
des engliſchen Kriegsſchiffs „Alecto“ bei einer 
Recognoscirung auf dem Brohemie⸗Fluß (5) vom 
Ufer aus beſchoſſen; ein Matroſe wurde ge- 
tödtet, ein Heizer und ein Matroſe wurden 
ſchwer verwundet. 

London, 31. Auguſt. Nach einer Mel⸗ 
dung des Reuter'ſchen Bureaus aus Hongkong 
von heute ſind am Contofluſſe 100 Boote, auf 
welchen Blumenhandel betrieben wird, durch Feuer 
zerſtört worden, gegen tauſend Eingeborene ſollen 
umgekommen ſein. 

Ro m, 31. Auguſt. Bei Capo Fezzello 
(Provinz Catania) fand heute aus Brodneid ein 
heftiger Kampf zwiſchen 32 Fiſcherbarken aus 
Auguſta und 22 Fiſcherbarken aus Catania ſtatt. 
Faſt alle Fiſcher wurden verwundet, mehrere ſo⸗ 
gar ſchwer. Die Ankunft eines Torpedobootes 
machte dem Streite ein Ende. 

Belgrad, 31. Autuſt. (Nordiſche Telg.⸗ 
Ag.), König Alexander hat dem deutſchen Kai- 
ſer ſeinen Wunſch ausdrücken zu laſſen, ihm im 
October in Berlin einen Beſuch abzuſtatten. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. flerren: Begallow aus Moskau. 
— Nunnecow aus Baku. — Lö ny ans Charkow. — 
Remin aus Rathenow, — Lange aus Tomaschow, — 
Marynowski aus Warschau. 

otel Victoria Herren: Kissel aus Mülhausen, 
— Fot aus Konin. — Bzakarjanc. aus Szusza. — Ganz- 
Czerniaw«ki aus Jekaterinos law. 
— Jacköwskj und stang-l-aus Warschau: 

Hotel de Pologne Herren: Reit aus Warschau, 
— Laskoweki aus Straszowa- Wola. — Gawrofski aus 
Wilna. Goremykin aus Kalisch. — M-me Skrzyfska 
aus Kunow. 
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Rn Verbunden mit einer Niederlage 


e ober brunnen 


Die r 68 auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt der 
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Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Colonialmaaten- Handlungen u. Reſtaurants. 72 


Paradies. 
Heute, Sonntag, den 2. September 1894: 


 dConcertk 


u 14 * 5 h 0 f. Entree 20 Kop. Kinder 5 Kop. 
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bak, Sonntag, den 2. September: 
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TOM DIET 


2 Concert. 2 eilig} 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. e TBHRE: * 2 
E. Benndorf. 
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den und Bekannten tbelle ergebenſt mit, daß ich das bisher von Herrn X 


e e De Bern e r Aklaſſigen Realſchule mit Penſtonat!, 


ſindliche 


Wschodnia⸗Straße Nr. 80, 
2 Schank⸗Lolal 1 hat die Aufnehme der re begonnen und werden weitere Anmeldungen ent⸗ 


gegengenommen. 


von in, und ausländiſchem Cognac, ff. Lignenren, ſowie =! 
eine große Auswahl von Spiritnoſen aller Art und ber: 


M schiedene Flaſchen⸗Biere der renommirteſten Firmen über- A 
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e e Karren jen mi, de min cher webe Bie % Schlesischer Obersal zbrun nen! 


2 Lede und Reellſte zu bedienen. 


. 218 allalſſche Duelle erſten Nanges bereits feit 1601 erfolgreich verordnefßf 
x nr ne hin Ab ein ee ee ee Brunnenſchriften und Analyſen gratis und france durch Berfandt der Fuürſtlichen f 
2 NSS Mineralwaſſer von Ober⸗Salzbrunn i 


waren 
TUIUUUUGUG GUT U Jurbach & Strieboall, Ealıbrunn , 5 Scchleſten, 


ii  Kestaurant Frankfurt, ; 5 Niederlagen in allen 22 und Mineralwaſſer⸗Handlungen. (107 
25. Petrikauerſtraße 25, 1. Etage, 637 2 


5 7 5240 zu civilen Preiſen: vorzüglichen Mittagstiſch u Ri 


12—3 Uhr, Speiſen à la carte zu feder Tagszeit, Origin be 

9 1 5 und Gehlig'ſches Bier vom Faß, ff. Champagner 5 
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Feuerfeste steine Ketten 
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Oyliſcher EN N Artikel 
ſämmtliche Maaße und Proben, 

Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 

6 Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Viering, 
Optiker. 
‚Dr. Römplers Heilanstalt, Görbersdorf i. Schlesien, 


gelt 1875 bestehend, bietet 
2 Injectoren Stahl aller Gattungen 
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FR ee von beſtehenden Gas Auſtalten. 999 1 Pi Sranentcantyel ten, 
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Pfaffende \ 


Sonntag, d. 2. September 
im Reſtaurant » Garten 


Harten-Muſi 
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Kapelle. 
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Entree frel. 
Abends von 7 Uhr ab 
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Dr. B. Handelsm 
Spuialarıt ir Magens und g 
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